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100Jahre

Grußwort
Oberbürgermeister
Peter Jung anlässlich des
100-jährigen Firmenjubilä-
ums der Allgemeinen Bau-
genossenschaft Wuppertal
ABG

Sehr geehrte Mitglieder der
Allgemeinen Baugenossenschaft
Wuppertal, liebe Wuppertalerin-
nen und Wuppertaler,

zum 100-jährigen Gründungsjubiläum
Ihrer Genossenschaft richte ich mei-
ne herzlichsten Glückwünsche an
Sie. Seit einem Jahrhundert garan-
tiert dieABG ihren Mitgliedern und
Mietern sicheres und modernes
Wohnen in unserer Stadt.

In den Jahren des Übergangs vom 19.
zum 20. Jahrhundert wuchsen in
Deutschland die Städte schneller
als auch entsprechender Wohnraum
für ihre Bürger geschaffen werden
konnte.Oftmals waren dieWohnun-
gen überteuert und von schlechter
Qualität. In jener Zeit entstanden die
Ideen und die Grundlagen für den
Aufbau vonWohnungsbaugenossen-
schaften. Engagierte Bürger wollten
sich nicht mehr mit der desolaten
Wohnsituation abfinden und such-
ten nach neuen Wegen.

Das Genossenschaftsprinzip der
Selbsthilfe,der Selbstverantwortung
oder der Selbstverwaltung ist auch
heute noch gültig – und es ist er-
folgreich: Über 2.000 Wohnungs-
baugenossenschaften mit mehr als
drei Millionen Mitgliedern in ganz
Deutschland sprechen da eine deut-
liche Sprache.

Liebe Mieterinnen
und Mieter,

die Lebensqualität einer Stadt be-
stimmt sich zu einem guten Teil
auch über dieWohnqualität, die ih-
re Bewohner genießen. Mit Ihrer
Mitgliedschaft und IhrerTeilhabe an
derABG zeigen Sie,dass Sie gern in
Wuppertal wohnen. Nutzen Sie al-
so auch weiterhin Ihre Mitwirkungs-
rechte, wenn es um die Gestaltung
Ihres persönlichen Wohnumfelds
geht.
Ich wünsche der ABG Wuppertal
und ihren Mitgliedern auch in Zu-
kunft glückliche und weitgehend
sorgenfreie Jahre in ihren „vier
Wänden“.

Ihr

Peter Jung
Oberbürgermeister
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Für den „Verband der Wohnungs-
wirtschaft RheinlandWestfalen e.V.“
gratuliere ich den Mitgliedern,dem
Aufsichtsrat und demVorstand der
Allgemeinen Baugenossenschaft
Wuppertal eG sehr herzlich zum
100-jährigen Bestehen und zu den
in der Vergangenheit erbrachten
wichtigen Leistungen für die ge-
nossenschaftliche Wohnungswirt-
schaft.

In über 1.100 genossenschaftseige-
nenWohnungen finden die Mitglie-
der heute mehr als nur ein Dach
über dem Kopf: Sie finden gute
Nachbarschaft und fühlen sich in ih-
rerWohnung und im Umfeld wohl.
Die Baugenossenschaft bietet ihnen
gutes, preiswertes und sicheres
Wohnen. Gerade sicheres Woh-
nen hat in der heutigen Zeit mit
großen wirtschaftlichen und den
gesellschaftlichen Veränderungen
einen besonderen Stellenwert für
die Menschen.

Zu den einschneidenstenVerände-
rungen gehört der demographische
Wandel,der dieWohnungs- und Im-
mobilienwirtschaft vor neue Heraus-
forderungen stellt.

Zur Sicherung ihrerWettbewerbs-
und Zukunftsfähigkeit sind dieWoh-
nungsgenossenschaften deshalb gut
beraten,wenn sie für ihre Mitglieder
attraktive Leistungsangebote ent-
wickeln, um sie an das Unternehmen
zu binden. Die Angebote reichen
von der Bestandspflege – die zuneh-
mend unter dem Aspekt der Ener-
gieeinsparung vorgenommen wird –
über soziales Management bis zum
Servicewohnen für ältere, aber auch
für jüngere Menschen.

In diesem Zusammenhang wird es
immer wichtiger, Kooperationen –
beispielsweise mit karitativen Ein-
richtungen – zu suchen.Dabei ist die
Allgemeine BaugenossenschaftWup-
pertal eG bei der Kooperation mit
einem Pflegedienst und anderen
Partnern auf einem guten Weg.

In diesem Sinne verbinde ich meinen
Glückwunsch zum Jubiläum mit der
Zuversicht,dass dieAllgemeine Bau-
genossenschaft Wuppertal eG ihre
erfolgreiche Tätigkeit auch in der
Zukunft fortsetzt.

Burghard Schneider
Verbandsdirektor
Verband der Wohnungswirtschaft
RheinlandWestfalen e.V.,Düsseldorf
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100 JahreAllgemeine Baugenossen-
schaft Wuppertal eG: Das ist ein
Grund zum Feiern! Denn:100 Jahre
Baugenossenschaft Wuppertal ste-
hen für eine sehr erfolgreiche Ver-
bindung vonTradition und Moder-
ne. Nur so ließen und lassen sich die
immer wieder neuen Herausforde-
rungen in derWohnraumversorgung
und der Quartiersentwicklung be-
wältigen. Von diesen Herausforde-
rungen hatte das 20. Jahrhundert
wahrlich viel zu bieten, und im 21.
Jahrhundert geht es spannend wei-
ter.

DieAllgemeine Baugenossenschaft
Wuppertal eG ist nicht 100 Jahre alt
geworden, sondern jung geblieben.
Sie ist beständig und trotzdem vital
und auch leistungsfähig.Sie bietet seit
100 Jahren ihren Mitgliedern nicht
nur attraktiven Wohnraum, son-
dern gemeinschaftliche Lebensräu-
me. GenossenschaftlichesWohnen
heißt: in guter Nachbarschaft leben.
Wohnen in Genossenschaften ist ein
Lebensstil. Die Genossenschaft ist
weit mehr als nur eine spezielle
Rechts- und Unternehmensform.
DieAllgemeine Baugenossenschaft
Wuppertal eG beweist dies ein-
drucksvoll. Deswegen ist der GdW

Bundesverband deutscher Woh-
nungs- und Immobilienunternehmen
stolz darauf, dass die wirtschaftlich
erfolgreiche und sozial engagierte
Baugenossenschaft zu seinen Mit-
gliedsunternehmen zählt.

Nach Wilhelm von Humboldt hat,
„wer die Vergangenheit kennt, eine
Zukunft“.Wer eine so beeindrucken-
de Dokumentation über dieVergan-
genheit der Genossenschaft vorle-
gen kann,der wird auch ihre Zukunft
erfolgreich gestalten. Diese Doku-
mentation beweist:DieseWohnungs-
genossenschaft hat eine stolzeVer-
gangenheit und zeigt Zukunft. Ich
wünsche derAllgemeine Baugenos-
senschaft Wuppertal eG und ihren
Mitgliedern, dem Aufsichtsrat,Vor-
stand und allen Mitarbeitern viel Er-
folg für diese Zukunft.

Präsident
GdW Bundesverband deutscher
Wohnungs- und
Immobilienunternehmen



werte beschert. Neue technische
Unterstützungen,wie z.B. das neue
Verwaltungs- und Abrechnungssy-
stem und das Internet sind nicht
mehr wegzudenken.
Unsere „Gute Adresse“, die Allge-
meine Baugenossenschaft mit ih-
ren fast 2.100 Mitgliedern,mehr als
200 Häusern und ungefähr 1.100
Wohnungen ist heute als modernes,
jung gebliebenes Unternehmen in
Wuppertal eine feste Größe.

Wir können deshalb alle gemeinsam
stolz auf unsere Genossenschaft
sein, in der der Mensch, das Zu-
sammenleben und das gepflegte Zu-
hause immer im Mittelpunkt standen
und stehen werden.

Die nächsten hundert Jahre locken
mit ihren Herausforderungen. Pak-
ken wir’s gemeinsam an!

Ihr
Rainer Gutseel
Aufsichtsratsvorsitzender der
Allgemeinen Baugenossenschaft
Wuppertal eG

100Jahre

100Jahre jung!
Es ist für mich eine ganz besonde-
re Ehre,gerade zu diesem großen Ju-
biläum als Aufsichtsratsvorsitzen-
der alle Mitglieder herzlich grüßen
zu dürfen. Seit der letzten Mitglie-
derversammlung sind nur wenige
Wochen vergangen und ich stehe
erst kurze Zeit - seit der konstitu-
ierenden Aufsichtsratssitzung am
26.06.2008 - inAmt undVerantwor-
tung. Dennoch kenne ich die ABG,
ihre Gremien und viele Mitglieder
schon lange Zeit. Seit 1994 gehöre
ich dem Aufsichtsrat an und seit
1958 wohne ich mit einer kurzen
Unterbrechung in der schönen Sied-
lung am Nordpark.

Ich weiß noch,wie ich mich als klei-
ner Junge in den sechziger Jahren
beim damaligen Büroleiter der Ge-
nossenschaft, Herrn Karl Krenzler
dafür entschuldigen musste,dass ich
Krokusse in einemVorgarten pflück-
te und durch Hecken sprang.Meine
Eltern bekamen damals ein Schreiben
mit dem deutlichen Hinweis darauf,
dass ich dieses zu unterlassen hät-
te und bei nochmaligem Fehlver-

halten eine Kündigung drohe. Sei-
nerzeit war beim persönlichen Ent-
schuldigen ein „ordentlicher Diener“
Pflicht. Dass ich dabei mit meinem
Kopf auf die Platte des großen Chef-
Schreibtisches stieß, hat sicher da-
mals schon für Lacher gesorgt - so
wie mein ausdrückliches Verspre-
chen, ab sofort lieb zu sein.

Nun ja, seitdem hat sich vieles ver-
ändert. Die gesellschaftlichen und
gesetzlichen Rahmenbedingungen,
die Wohnungsmarktsituation aber
auch die Ansprüche der Mitglieder
und Wohnungssuchenden verän-
derten und entwickelten sich stetig.
Damit Schritt zu halten und die
Genossenschaft solide und wirt-
schaftlich in derVerantwortung für
die Mietergemeinschaft zu führen,
war ein hoher Anspruch dem der
Aufsichtsrat, vor allem jedoch der
Vorstand und die Geschäftsführung
in den letzten beiden Jahrzehnten
gerecht werden mussten.

Seit dem Anfang der 90er Jahre, als
sich Karl Krenzler als Geschäfts-
führer aus demTagesgeschäft zurück
zog und „nur“ noch denVorstands-
vorsitz inne hatte,gab es ständig per-
sonelle Veränderungen im Auf-
sichtsrat, imVorstand und in der Ge-
schäftsstelle. Erst die Einstellung
von Michael Garnich, dem jetzigen
Geschäftsführer undVorstandsmit-
glied im Jahre 2001 sorgte, im Zu-
sammenwirken mit dem Bemühen
der Vorstandsmitglieder Erik Viell
und Eckhard Beier,wieder für die alt-
bekannte Kontinuität. Seit dem hat
es die ABG geschafft, sich mit be-
sonderen Angeboten rund um den
Bereich desWohnens zu etablieren.

Die Zeichen der Zeit wurden von
den engagierten Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern in der Geschäfts-
stelle und imVorstand erkannt.Die
angebotenen Ausflüge und die viel-
fältigenVeranstaltungen mitVorträ-
gen und Beratungen sowie die Koope-
rationen mit Behörden und Dienst-
leitungsunternehmen haben den
Mitgliedern vieleVorteile und Mehr-
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Vorwort

100 Jahre ABG

– aber an welchem Tag genau wur-
de unsere Genossenschaft denn ei-
gentlich gegründet? War es der 23.
Juli 1908, der laut Geschäftsbericht
des betreffenden Jahres als Tag der
Gründung anzusehen ist, da an die-
sem Tag die Satzung festgelegt und
Aufsichtsrat und Vorstand gewählt
wurden? Oder war es der 24. Juli
1908, an dem gemäß erstem Eintrag
im Genossenschaftsregister das Sta-
tut, also die Satzung, verabschiedet
wurde?
Offenbar haben die Gründungsväter
hartnäckig verhandelt und über Mit-
ternacht hinaus getagt! Streng juris-
tisch gesehen war es der 6. August
1908, als die Genossenschaft in das
Genossenschaftsregister desAmts-
gerichts Barmen eingetragen wurde
und hierdurch erst ihre Rechtsfä-
higkeit erlangte.Welches konkrete
Datum man auch immer für das ent-
scheidende halten mag: In diesem
Sommer blicken wir auf 100 Jahre
desWirkens unserer Genossenschaft
zurück.

In diesen 100 Jahren wurden Häu-
ser und ganze Siedlungen errichtet,
nach Kriegszerstörungen wieder
aufgebaut, bis heute gepflegt, in-
stand gehalten und modernisiert.Vor
allem aber wird und wurde in die-
sen Häusern gelebt.Wir blicken al-
so nicht allein auf die Geschichte von
Häusern zurück, sondern auch auf
die Geschichte der Menschen,denen
diese Häuser ein Zuhause sind und
waren.

Aus dieserVielzahl von Menschen,
die in unseren Häusern geboren
wurden, aufgewachsen sind, gehei-
ratet und Familien gegründet haben,
gelacht und geweint, gefeiert und ge-
trauert haben, gibt es einige, die be-
sonders herausragen. Eine Persön-
lichkeit, die dieABG jedoch mehr als
jeder andere geprägt hat, ist Karl
Krenzler. 1946 trat er als Buchhal-
ter in den Dienst der Genossen-
schaft, der ihn in den darauf folgen-
den annähernd sechs Jahrzehnten
nicht mehr ruhen lassen sollte.Ge-
schäftsstellenleiter, Geschäftsführer,
schließlichVorstand und zuletztVor-
standsvorsitzender waren die Spros-
sen seiner Karriereleiter bei unse-
rer Genossenschaft, bis er 2003
wohlverdient das Ruder abgab und
seine inzwischen ehrenamtlicheTä-
tigkeit niederlegte. Doch es ging
Karl Krenzler nicht allein um pflicht-
gemäße Diensterfüllung, er lenkte

die Geschicke der Genossenschaft
vielmehr mit außerordentlicher per-
sönlicher Hingabe und wahrem
Herzblut.Stellvertretend auch für al-
leAnderen,die gemessen an den Er-
kenntnissen, Besonderheiten und
Erfordernissen ihrer jeweiligen Zeit
Gutes für die Genossenschaft im
Sinn hatten und vollbrachten,sei Karl
Krenzler diese Festschrift zumAus-
druck unseres Dankes und unseres
Respekts gewidmet.

ErikViell
Eckhard Beier
Michael Garnich

Vorstand der ABG – Allgemeine

BaugenossenschaftWuppertal eG

Karl Krenzler,Vorstandsvorsitzender der

Genossenschaft a.D.

Michael Garnich, Eckhard Beier und ErikViell
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Die Industrialisierung im 19. Jahr-
hundert brachte den Wupperstäd-
ten Elberfeld und Barmen einen Be-
völkerungszuwachs ungeahntenAus-
maßes: Zigtausende Fabrikarbeiter
zog es ins Tal, um in der wachsen-
den Textil-, Metall- und Chemiein-
dustrie einer Erwerbstätigkeit nach-
zugehen. Die Einwohnerzahl beider
Städte verzehnfachte sich bis An-
fang des 20. Jahrhunderts von knapp
30.000 auf über 300.000 Men-
schen.

Das vorherrschendeWohnungsan-
gebot war diesem enormen Zu-
strom bei weitem nicht gewachsen.

Der zur Verfügung stehende knap-
pe Wohnraum musste notdürftig
aufgeteilt werden, so dass nicht sel-
ten in einzelnen Zimmern sechs und
mehr Personen hausten. Mit einer
derartig dramatischen Überbele-
gung gingen rasch auch Seuchen,
Epidemien und eine hohe Kinder-
sterblichkeit einher. Allenthalben
wurden zudem von den Kirchen
und aus Kreisen des Bürgertums der
durch dieseWohnverhältnisse her-
vorgerufene Sittenverfall und die
damit einhergehende drohende Ge-
fährdung der öffentlichen Ordnung
beklagt.

Die Städte sahen sich außer Stande,
dieser Situation aus eigenen Kräften
nachhaltig entgegenzuwirken. Auf
den Plan gerufen war daher die pri-
vate Wohlfahrtspflege, initiiert und
getragen durch das deutlich besser
gestellte Bürgertum.

Gründung derGenossenschaft und
deren aufstrebendeEntwicklung

Hausfrau vor ihrem gusseisernen

„Allesbrenner“, etwa 1906

Das Bayer-Werk um 1890 in Elberfeld

1825 wurde mit dem
Bauverein Elberfeld die
erste gemeinnützige
Baugesellschaft Deutsch-
lands gegründet.

Namhafte Elberfelder Unterneh-
mer schlossen sich zusammen, um
mit dem Bauverein – einer Aktien-
gesellschaft – günstige und gesunde
Wohnungen für die Fabrikarbeiter
und ihre Familien zu errichten.

Im Jahre 1858 folgte die Elberfelder
gemeinnützige Aktien-Baugesell-
schaft mit ebensolcher Zielsetzung.

In Barmen wurde 1872 die Barmer
Baugesellschaft für Arbeiterwoh-
nungen gegründet, um Arbeitern
über eine Erwerbsmiete auf lange
Sicht zu Grundeigentum zu verhel-
fen. Auch hier zählten honorige
Persönlichkeiten der Stadt zu den
maßgeblichenAkteuren. Anders als
der Bauverein Elberfeld und die El-
berfelder gemeinnützige Aktien-
Baugesellschaft ist die Barmer Bau-
gesellschaft unter der Firma Barmer
WohnungsbauAG heute noch tätig
– wenn auch mit abgewandelter
Zweckbestimmung.
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ten aber auch aus eigener Kraft
hätten verwirklichen können. Somit
waren die Baugenossenschaften ih-
rer Idee nach ein Gegenmodell zur
freien Wohnungswirtschaft. Sie fa-
vorisierten das Gemeinschaftsei-
gentum und schlossen jede Form
privater Bereicherung aus, etwa in-
dem die Einlage der Mitglieder mit
höchstens vier Prozent verzinst und
im Falle der Kündigung lediglich das
eingezahlte Kapital zurückerstattet
wurde.Um dies auch nach außen zu
kommunizieren, führten nicht wenige

Barmen um 1903:

Flanieren an der Adlerbrücke

Genossenschaften den Begriff „ge-
meinnützig“ in ihrem Namen – und
das auch noch heute.Doch nicht nur
wirtschaftliche Aspekte verhalfen
den Genossenschaften zu wachsen-
der Beliebtheit. Im genossenschaft-
lichen, also auf Gemeinschaft grün-
dendenWohnideal sahen viele über-
zeugte Genossenschaftler eine fort-
schrittliche Wohnform gegenüber
dem bürgerlichenWohnen, die die-
sem zumindest als gleichwertig,
wenn nicht gar als überlegen ange-
sehen wurde.

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts
kam es zudem zu einer Reihe von
Genossenschaftsgründungen.Nicht
auf erwerbswirtschaftlichen Ge-
winn, sondern einzig und allein aus-
gerichtet auf die Förderung ihrer
Mitglieder,eignete sich diese Gesell-
schaftsform in besonderem Maße
zur Bekämpfung der damaligenWoh-
nungsnot. Sie eröffnet ihren Mit-
gliedern nämlich durch den Bau und
die Nutzung von Genossenschafts-
wohnungen damals wie heute wirt-
schaftliche Möglichkeiten, die die
Mitglieder eben nur im Rahmen der
Solidargemeinschaft, nur höchst sel-Bild unten: Wegen der hohen Zuwanderung

und dem daraus resultierenden Bauboom in

Wuppertal musste auch die Kanalisation im

großen Umfang erweitert werden.

Bild oben: Die ersten Arbeiterwohnstätten der

1872 gegründeten Barmer Baugesellschaft für

Arbeiterwohnungen (BBA) in derTaubenstraße

– damals noch erbaut im Fachwerkstil

Um 1900
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Den durch dieWohnungsknappheit
unvermittelt ansteigenden Mietprei-
sen entgegenzuwirken war erklär-
tes Ziel auch der in Barmen ansäs-
sigen Beamten, die sich im Juli 1908
zu mehrerenVersammlungen einfan-
den, um die Gründung einer weite-
ren Wohnungsgenossenschaft zu
beraten und zu beschließen. Die
Zusammenkünfte verliefen erfolg-
reich:

Am 23. Juli 1908 wurde
die Satzung festgelegt
und der erste Aufsichtsrat
sowie der ersteVorstand
des „Beamten-Wohnungs-
verein zu Barmen
e.G.m.b.H.“ gewählt.

Der ersteVorstand
Lehrer Wilhelm Gross,
Vorsitzender

Postsekretär Otto Lange,
Kassierer

Techniker Friedrich Fuhlbom,
Kontrolleur und Hausverwalter

Die Wurzeln der ABG
entstanden in Barmen

Der Aufsichtsrat
setzte sich zusammen aus

der Geschäftskommission

Telegrafendirektor Fischer,
Vorsitzender
Telegrafensekretär Pohl
Lehrer Dermietzel

der Baukommission

Direktor Dr. Haacke,
Vorsitzender
Polizeikommissar Ottersbach
Städt.Techniker Kampermann

der Rechnungskommission

Steuersekretär Drossart,
Vorsitzender
Oberpostschaffner Biermann
Fortbildungsschullehrer Schneller

imJahre 1908

22

Das am 1.Mai 1889 erlassene – und
in weitenTeilen auch heute noch gel-
tende – Genossenschaftsgesetz ver-
half dieser Gesellschaftsform zu-
dem durch die grundsätzliche Be-
grenzung der Haftung der Genossen
auf den von ihnen übernommenen
Geschäftsanteil zu weitererAttrak-
tivität.

So gründete sich im und um dasTal
der Wupper etwa der Eisenbahn-
bauverein (1898, heute: Eisenbahn-
Bauverein Elberfeld eG), der Ge-
meinnützige Bauverein Cronenberg
(1899, heute: GemeinnützigeWoh-
nungsbaugenossenschaft „Cronen-
berg“ eG), der Gemeinnützige Bau-
verein (1910,heute:Gemeinnützige
WohnungsgenossenschaftWupper-
tal-Mitte eG) und die Gartenhaus
Baugenossenschaft „Eigener Herd“
(1911, im Jahre 1943 fusioniert mit
der heutigen GemeinnützigenWoh-
nungsgenossenschaft Wuppertal-
Mitte eG).

1908: Lehrer Paul an Haack (1873-1957),

Mitbegründer der Genossenschaft,

mit seiner Gattin Elly



Bis Ende des Jahres 1908 zählte die
Genossenschaft bereits 276 Mit-
glieder. Es handelte sich hierbei aus-
schließlich um Beamte, im Einzelnen
96 mittelbare Staatsbeamte (Leh-
rerinnen und Lehrer, Reichsbank-
beamte), 52 Kommunal- und Poli-
zeibeamte, 108 Reichsbeamte (Post-
und Telegrafenbeamte, eine Beam-
tenwitwe) sowie 20 Staatsbeamte
aus den Bereichen des Steueramtes,
des Amtsgerichts und der Bauge-
werksschule.

Zur Abwicklung des Geschäftsbe-
triebes mietete die Genossenschaft
ein Ladengeschäft in der Oberdör-
ner Straße 95 an; dort wurden die
Sitzungen des Vorstandes und des
Aufsichtsrates abgehalten und die
Kassengeschäfte besorgt.

Das erste Geschäftsjahr nutzte der
Vorstand dazu, den Geldmarkt für
die Belange der Genossenschaft zu
sondieren.
Es zeigte sich allerdings recht bald,
dass die Beschaffung der ersten
Hypothek unerwartete Schwierig-
keiten verursachte. Von den 72
Geldinstituten, die für die gemein-
nützige Sache der Genossenschaft in
Betracht kamen, beantworteten 70
die entsprechenden Anfragen zu-
nächst abschlägig.

25
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Geschäftsbericht 1908

Durch Unterzeichnung der Sat-
zung erklärten 42 Beamte ihren
Beitritt zur Genossenschaft; am 6.
August 1908 wurde der Beamten-
Wohnungsverein zu Barmen e.G.m.b.H.
mitsamt seinen Gründungsmitglie-
dern in das Genossenschaftsregi-
ster des Amtsgerichts Barmen ein-
getragen.

„Weil von keiner anderen Seite,von
keiner anderenVolksschicht aus der
Wille zurTat wurde, den unaufhörli-
chen Preissteigerungen auf dem Ge-
biete des Wohnungswesens entge-
genzutreten, geschah die Gründung
und haben die Beamten,Lehrer usw.
die nicht geringe Mehrarbeit neben
ihrer Berufstätigkeit auf sich genom-
men. Sache derWohnungsvermieter
wäre es eigentlich gewesen,den Quel-
len nachzuspüren, denen die fort-
währenden Mietssteigerungen ent-
springen, die ihnen und uns Schaden
bringen, und diese durch genossen-
schaftlichen Zusammenschluss end-
gültig zu verstopfen.

Da nichts dergleichen geschah, in
keinem Orte, ist die Selbsthilfe er-
wacht und die Wohnungskonsu-
menten organisieren sich zum
Kampfe gegen die preissteigern-
den Faktoren.“

(aus dem Geschäftsbericht 1912)
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Die Landesversicherungsanstalt
Rheinprovinz machte die Beleihung
vom Vorhandensein klebepflichti-
ger Mitglieder abhängig.Hierbei er-
wies es sich als vorteilhaft, dass die
Satzung entgegen der Firmierung als
„Beamten“-Wohnungsverein eben-
falls Arbeitern den Beitritt zur Ge-
nossenschaft ermöglichte – wenn in
den Anfangsjahren auch eher rein
theoretisch.

Mit viel Geduld und
Schweiß erkämpft:
die erste Hypothek

Die Barmer städtische Sparkasse
stellte der jungen Genossenschaft
500.000 Mark zur Verfügung; für
Häuser auf städtischem Erbbauland
auch zu vergünstigten Bedingungen.

In sichere Aussicht gestellt wurden
ferner Hypotheken von der rheini-
schen Pestalozzikasse, der Lehrer-
Spar- und Darlehnskasse zu Bar-
men, derWitwen- undWaisenkasse
Barmer Lehrer sowie von Privatper-
sonen.

Weitere Finanzierungsmöglichkeiten
über Reich und Staat standen nur in
äußerst eingeschränktem Umfang
zurVerfügung, da die Regierung dar-
auf beharrte, dass die Gesamtbau-
summe nicht höher als das Zehnfa-
che des Betrages sein dürfe,den der
Verein in den ersten beiden Ge-
schäftsjahren von den Anteilsschei-
nen einnimmt,mithin lediglich etwa
200.000 Mark.

1908: Die erste Bilanz

1908: Die Ehefrauen einiger der ersten

Mitglieder der Baugenossenschaft.

Von links nach rechts:

Emmy Ley, Elly an Haack, Berta Hein,

Tilla Groß, Luise Reckerl, Otilie Fey
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Die ersten Bauten
der Genossenschaft
als „Übungsobjekte“

Mit dem Erwerb und der Bebauung
des am Rott an der Eichen-, Rott-
undTunnelstraße gelegenen Grund-
stücks entfaltete die Genossen-
schaft 1909 ihre erste Bautätigkeit;
29Wohnungen wurden in Hinblick
auf ihre Größe undAnlage denWün-
schen der verschiedenen Beamten-
Kategorien entsprechend konzipiert.
Es folgte die Errichtung von zwei
Häusern an der Kothener Schulstra-
ße sowie von vier Häusern an der
Kraut- und Moritzstraße. Um die
Mietpreise für die Genossen niedrig
zu halten,wurden dieseWohnungen
zunächst ohne Bäder geplant. Es
zeigte sich aber bald, dass dies nicht
demWunsch der künftigen Bewoh-
ner entsprach, die allesamt Bade-
einrichtungen für ihre Wohnungen

Ebenfalls bereits im ersten Ge-
schäftsjahr befasste sich derVorstand
intensiv mit der Planung einer Sied-
lung von Ein- und Mehrfamilien-
häusern im Nordpark.Zuvor war al-
lerdings dem Wunsch der Königli-
chen Regierung Rechnung zu tragen,
dass die Organe der Genossenschaft
am Bau von einfachen Etagenhäusern
erst die nötigen Erfahrungen sammeln
sollten,bevor sie sich größerenAuf-
gaben widmeten.

1909 am Rott

1909 am Rott: Die unteren Fotos

stellte unser langjähriges Mitglied

Magdalene Steinhausen für diese

Chronik zurVerfügung.

1909: Kothener Schulstraße

1909: Krautstraße / Hauffstraße



Wegen des stetig anwachsenden
Arbeitsaufkommens, das von den
drei nebenamtlich tätigenVorstands-
mitgliedern allein nicht mehr zu
bewältigen war,wurde derVorstand
durch Beschluss der außerordent-
lichen Generalversammlung vom
28. Juli 1911 um zwei weitere Posten
ergänzt. Darüber hinaus delegierte
derVorstand die Aufgaben der rei-
nen Hausverwaltung zunehmend
an engagierte und vertrauenswür-
dige Mitglieder,die in den neuen Ge-
nossenschaftshäusern wohnten und
so unmittelbar vor Ort tätig wer-
den konnten.Zunächst wurde ihnen
die Betreuung ihres jeweiligen ein-
zelnen Hauses,dann aber die ganzer
Häuserblöcke übertragen.Auf die-
se Weise konnte sich derVorstand
ausgiebiger den geplanten und be-
reits begonnenen umfangreichen
Neubaumaßnahmen widmen.

„Unser Kampf ist gerade in Bar-
men nicht leicht, der Boden in festen
Händen, das Baugelände schwierig
und die Mietsverhältnisse in vieler
Beziehung so eigen wie nirgends.
Aber wir legen die Hände nicht in
den Schoss, sonst steigert mit Sicher-
heit der Hausbesitzer die Miete und
nimmt das Geldopfer,das die Genos-
senschaft nicht von uns fordert.“

(aus dem Geschäftsbericht 1911)
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1910: Eichenstraße 48 /Tunnelstraße 16

1912: Auszug aus einem Guthabenbuch

orderten.Also wurden doch sämt-
licheWohnungen diesenWünschen
entsprechend ausgestattet,was aller-
dings zur Folge hatte, dass die Miet-
preise eine Höhe erreichten,die der-
jenigen anderer Häuser in Privatbe-
sitz fast gleichkam. Gleichwohl wa-
ren alle neu errichtetenWohnungen

innerhalb kürzester Zeit vermietet,
ein Zeichen der auch zu jener Zeit
weiterhin vorherrschenden drücken-
denWohnungsnot imTal. Im Hause
Eichenstraße 48 richtete die Genos-
senschaft alsbald ihr Geschäftszimmer
ein und empfing dort zwischen 8 und
9 Uhr abends ihre Besucher.
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Die Firmierung „Beamten-Woh-
nungsverein“ hatte in der Barmer
Bevölkerung den Eindruck erweckt,
es handele sich um eine Sonderbe-
strebung der Beamten zur Erlangung
wirtschaftlicherVorteile gegenüber
anderen Volksschichten. Um dem
entgegenzuwirken, erfolgte bereits
im Jahre 1912 die Umbenennung in
„Allgemeine Baugenossenschaft,Bar-
men“. Gleichwohl sollte der Rah-
men, der der Genossenschaft durch
seine Gründer gegeben war, unver-
ändert bleiben: Es handelte sich
weiterhin in erster Linie um eine
Genossenschaft für Beamte, im wei-
teren Sinne für Festbesoldete.

Das Grundstück Nordpark – oben links im

Bild – vor der Bebauung

Handgezeichneter Entwurf des Nordpark-

Gebietes aus dem Jahr 1910

Die Geburtsstunde der
Nordpark-Siedlung
im Jahre 1912

Durch Abschluss eines Erbbau-
rechtsvertrages mit der Stadt Bar-
men gelangte die Genossenschaft
zum 01.April 1912 in den Besitz einer
herrlich gelegenenWald- und Berg-
wiese am Nordpark,auf der sich nun
das seitAnbeginn erhoffte Projekt ei-
nes Klein-Wohnungsbaus realisieren
ließ. Der Bebauungsplan sah 80
Häuser mit etwa 120Wohnungen in
allen Größen vor. Die Bebauung
erfolgte einerseits für den vorran-
gigen satzungsgemäßen Zweck der
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DerTorbogen über der Schwerinstraße ist auf

den frühen Zeichnungen des Nordparks

bereits als unverwechselbares Element

eingeflossen...

... und ist heute noch in gleicherWeise das

Herzstück der Siedlung.

Genossenschaft, nämlich die Schaf-
fung von Genossenschaftswohnun-
gen, andererseits wurden Bauplät-
ze im Erbbau an Mitglieder weiter
vergeben, die für eigene Rechnung
ein Eigenheim errichten wollten.
Auch die Errichtung der Eigenhei-
me übernahm unterdessen dasAr-
chitektur-Büro, das die Genossen-
schaft mittlerweile unterhielt. Be-
reits im Jahre 1912 wurde auch die
Genossenschaft selbst mit ihrem
Geschäftszimmer in der Siedlung
Nordpark ansässig und ist es bis
heute geblieben.

„So schreitet die Genossenschaft
vorwärts ihren weiterenAufgaben zu,
innerlich erstarkend durch den sich
immer mehr festigenden Gedanken,
dass Genossenschaftsarbeit, ent-
standen in einer Zeit unaufhörlicher
Preissteigerungen, äußerlich zwar in
Gegensatz steht zum privaten Haus-
besitz, inWirklichkeit aber nichts be-
kämpft als eine ungesunde Boden-
spekulation, die Urquelle aller Miets-
steigerungen.“

(aus dem Geschäftsbericht 1912)



Austritt. Es ist während des Krieges
das beflügelteWort geprägt worden:
Wer heute noch nicht gelernt hat,was
Selbsthilfe und Zusammenschluss
bedeutet, dem ist schlechterdings
nicht zu helfen. Die Preissteigerung
aller Lebensmittel hat gezeigt, dass
der Einzelne diesen Erscheinungen
machtlos gegenübersteht.Noch ist die
allgemeine Erhöhung der Mieten,
der Preise für Befriedigung desWohn-
bedürfnisses, nicht eingetreten,aber
sie wird allerWahrscheinlichkeit nach
kommen. Und wenn sie kommt,
dann werden 2Arten von Mietern ihr
gegenüberstehen: die eine, die kein
Mitbestimmungsrecht bei der Fest-
setzung der neuen Preise hat und
zahlen muss, was gefordert wird –
und die andere Art, die kraft der
selbstgeschaffenen Organisation mit-
bestimmt, wie hoch nach Lage der
neuen Verhältnisse die neue Miete
sein soll.Und unsere Mieter und Mit-
glieder werden dann das stolze Ge-
fühl haben, dass nur der wirtschaft-
lich frei ist,der einem Ganzen sich an-
schloss. Und diese Freiheit verachtete
leichtfertig, wer unserer Genossen-
schaft den Rücken kehrte.Mögen die
Mitglieder daraus lernen,mögen die
noch Fernstehenden das erkennen
und die Schlußforderung daraus zie-
hen, dass sie als Mieter nicht allein
stehen dürfen, mögen es die Schei-
denden nie bereuen!“

(aus dem Geschäftsbericht 1915)
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Der so zu verzeichnende Mitglieder-
schwund bereitete denVerantwort-
lichen große Sorge.Bereits vorAus-
bruch des Krieges sank die Zahl der
Mitglieder im Jahre 1912 um zwei auf
414 ab, während des Krieges er-
reichte sie 1916 mit 378 Personen
einen bedenklichenTiefstand. Jeder
Genosse war daher aufgerufen, jähr-
lich mindestens ein neues Mitglied
zu werden. Hierzu wurdenWerbe-
zettel zur Verfügung gestellt, die in
beliebigerAnzahl bei den in den Sied-
lungen eingesetztenVertrauensmän-
nern erhältlich waren.

Handzettel zur Mitgliederwerbung

aus dem Jahr 1916

imJahre 1914
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BeiAusbruch des ErstenWeltkrie-
ges im Jahre 1914 wurde zunächst
beschlossen, die Bautätigkeit bis zu
dessen Beendigung einzustellen,weil
die Beschaffung der erforderlichen
Gelder kriegsbedingt auf enorme
Schwierigkeiten stieß.
Einige der künftigen Mieter im Bau
befindlicher Genossenschaftswoh-
nungen hatten ihre alten Wohnun-
gen allerdings schon gekündigt, so-
dass dieser Beschluss wieder aufge-
hoben und die Bebauung insbeson-
dere der Siedlung Nordpark fort-
gesetzt wurde.

„Der Krieg ging im verflossenen
Geschäftsjahr auch an unserer Ge-
nossenschaft nicht spurlos vorüber.
Auf dem Felde der Ehre haben 5 un-
serer Mitglieder den Heldentod er-
litten.

Andere Familien hat der Krieg ge-
zwungen, den Heimsitz zu verlegen,
so dass auch dadurch Lücken in un-
serem Mitglieder-Bestande entstan-
den sind.

Daneben hat die Genossenschaft
im Berichts- und Kriegsjahre aber
auch Mitglieder scheiden sehen, die
nur ein flüchtiger Grund trieb zum

Verluste und Rückschläge
des ersten Weltkriegs

„Mir juckt die Säbelspitze“ – deutsche Soldaten

im August 1914 in Richtung französischer Front
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Luftaufnahme der Nordparksiedlung

nach der Fertigstellung
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Die Zeit nach dem Ersten Welt-
krieg war bis zur Mitte der 1920er
Jahre ausschließlich geprägt von der
Behebung der Schäden,welche durch
das Darniederliegen jeglicher Repa-
raturmöglichkeit in den Kriegsjahren
entstanden waren.Hierbei ließ sich
nur das Nötigste bewerkstelligen;
Verschönerungsarbeiten mussten
fast gänzlich unterbleiben.Dennoch
gelang es der Genossenschaft, den
seit langen Jahren gehegten Wün-
schen der Bewohner am Rott, am
Kothen und in Heckinghausen nach
einer elektrischen Beleuchtungsan-
lage zu entsprechen.

Eine erneute Aufnahme der Bautä-
tigkeit scheiterte zunächst allerdings
nicht allein am Nachholbedarf hin-
sichtlich der Reparaturmaßnahmen,
sondern auch daran, dass günstige
Finanzierungsmöglichkeiten, die die
künftigen Mieten nicht in unerschwing-
liche Höhen getrieben hätten, nicht
zur Verfügung standen.Auch die in
den Nachkriegsjahren einsetzende
rasante Inflation erschwerte die
Arbeit der Genossenschaft in beson-
derem Maße. Eine Maurerstunde
kostete 1922 noch 42 Mark, im Ok-
tober 1923 aber 36 Millionen Mark;
für 1.000 Mauersteine waren 1922
noch 4.285 Mark zu zahlen, im Ok-
tober 1923 aber bereits eine Milli-
arde Mark. Kalkulationen und Vor-
ausberechnungen wurden so zu rei-
ner Makulatur.

Erst im Jahre 1926
wurde wieder mit der
Errichtung neuer
Wohnungen begonnen.

Zwar konnten auch jetzt die Pläne
betreffend den Bau kleinerer Häuser
oder Eigenheime infolge der nach wie
vor enorm hohen Baukosten nicht
realisiert werden.Aber es sprachen
ebenso soziale Gründe dafür, zu-
nächst in ausreichender MengeWoh-
nungen für die Genossenschafts-
mitglieder zu schaffen und damit der
unverändert starkenWohnungsnot
entgegenzuwirken. In unmittelbarer
Nähe zu den Barmer Anlagen und
nur wenige Minuten vom Stadtin-
neren entfernt sollten daher im Fi-
schertal 45 weitere Genossenschafts-
wohnungen entstehen. Eine Neue-
rung für die Genossenschaft war der
Anschluss sämtlicher dortigerWoh-
nungen an die städtische Fernhei-
zung.

imJahre 1916
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Die Bebauung der Siedlung Nord-
park wurde im Jahre 1916 fertig ge-
stellt. Somit konnte die Genossen-
schaft nun bereits insgesamt 187
Wohnungen ihr Eigen nennen, die
zum 1. April 1916 auch allesamt an
die Mitglieder vermietet waren.Da-
rüber hinaus waren 21 Eigenheime
auf dem Erbbaugelände errichtet und
das Erbbaurecht auf die jeweiligen Er-
werber aus den Reihen der Genossen-
schaftsmitglieder übertragen worden.

Rückblickend musste derVorstand al-
lerdings feststellen, dass die Hoff-
nungen, die sich an dieses Bauvorha-
ben geknüpft hatten, insofern nicht
erfüllt worden waren, als die Woh-
nungen auf den Erbpachtgrundstük-
ken sich nicht preisgünstiger vermie-
ten ließen als die in den auf Eigen-
gelände errichteten Häusern.Bedingt
zum einen durch die Widrigkeiten
des Krieges, zum anderen durch un-
günstige Baubedingungen,die Straßen
wurden seitens der Stadt nicht vor
Baubeginn ausgebaut, obwohl dies
vertraglich vereinbart war;Beschrän-
kung der Wohnungszahl in den ein-
zelnen Häusern, um den Charakter
der Kleinhäuser zu wahren, hoben
die weit höher als geplanten Bau-
kosten die finanziellen Vorteile des
verhältnismäßig geringen Erbbau-
zinses vollkommen auf.

Im Übrigen waren insbesondere
dieWohnungen im Nordpark mit ei-

„Notgeld“ der Städte Barmen

und Elberfeld

nem Baderaum und entsprechenden
Einrichtungen,Abort innerhalb der
Wohnung, Speisenschrank, Spei-
cherverschlag, Keller und Trocken-
raum, elektrischer Lichtanlage und
kleinem Garten weitaus besser aus-
gestattet als zu jener Zeit im Miet-
wohnungsbau allgemein üblich.Dem
satzungsmäßigen Zweck der Ge-
nossenschaft, nämlich

„minder bemittelten Familien oder
Personen gesunde und zweckmäßig
eingerichteteWohnungen in eigens
erbauten oder angekauften Häusern
zu billigen Preisen zu verschaffen“,

wurde auf dieseWeise unterdessen
insgesamt nicht entsprochen. Der
Vorstand sah sich daher gezwungen,
in Zukunft wesentlich rationeller zu
bauen und alles auszunutzen,was er-
fahrungsgemäß die Herstellung der
Häuser verbilligen kann.Man schrieb
sich auf die Fahnen, dies künftig et-
wa mit der vorteilhaften Beschaffung
der einzelnen Bauteile und Baustof-
fe durch organisierten Zusammen-
schluss und gemeinschaftlichen Be-
zug, mit verstärktemTypenhausbau
und einer weitsichtigeren Verfah-
rensweise bezüglich derAusstattung
bestimmterWohnungen und derAus-
nutzung mancher Häuser zu reali-
sieren.
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Ebenfalls 1928 schloss sich die
Genossenschaft mit den weiteren
führenden Baugesellschaften Bar-
mens, nämlich der Barmer Bauge-
sellschaft für Arbeiterwohnungen
und der Gagfah, zu einer Arbeits-
gemeinschaft zusammen – bei voll-
ständiger Wahrung der jeweiligen
Souveränität.Auch mit den örtlichen
Bürgervereinen wurde rege Fühlung
unterhalten. EinAntrag an die Stra-
ßenbahnverwaltung auf möglichst
nahe Führung der Autobuslinie Se-
dansberg an die Genossenschafts-
siedlung Nordpark traf dort auf
vollstesVerständnis.

Eine erfreuliche Entwicklung nahm
nun auch wieder die Anzahl der
Genossenschaftsmitglieder. Lag sie
zur Mitte des Krieges 1916 wie be-
reits ausgeführt gerade noch bei 378,
so war sie innerhalb der darauf fol-
genden zehn Jahre kontinuierlich auf
610 bis Ende 1926 angestiegen.Um
die weitere Unterstützung der Mit-
glieder warb derVorstand für die be-
vorstehenden Anstrengungen im
Geschäftsbericht 1926:

„Jeder von uns für sich allein ge-
nommen, vermag nur wenig, in der
Genossenschaft aber alles.Treten Sie
für die Bestrebungen unserer Bau-
genossenschaft ein, wo immer sich
die Gelegenheit dazu bietet, dann
werden wir zu dem Ziel gelangen,
was wir anstreben: Ein Förderer in
der Wohnungswirtschaft unserer
Stadt.“

Bereits 1927 wurde die Baumaß-
nahme Fischertal mit 45Wohnungen
und zwei Läden fertig gestellt.Zum
Jahresende waren weitere zehn Häu-
ser mit 18Wohnungen im Bau be-
griffen.Was Lage und Einrichtung an-
belangt, zählten sie zu den besten
Wohnungen der Stadt, wobei das
Wohngeld imVergleich zu entspre-
chendenWohnungen in Privathand
hier nun doch als äußerst günstig be-
zeichnet werden durfte.

Zur Fortsetzung der wieder aufle-
benden Bautätigkeit wurde im sel-
ben Jahr ein größeres Grundstück
an der Sonnabendstraße erworben;
63 Wohnungen gingen schon 1928
zum Abschluss des 20. Geschäfts-
jahres der Genossenschaft ihrerVoll-
endung entgegen.Auch an der an-
grenzenden Elbersstraße wurde als-
bald mit dem Bau weiterer acht
Häuser mit 38 Wohnungen begon-
nen. Diese sollten bewusst nur zwei-
stöckig errichtet werden, um Luft
und Licht weiterhin ungehinderten
Zutritt auch zur Rückseite der Sonn-
abendstraße zu gewähren. Gleich-
wohl war aber die Bebauung an
der Elbersstraße notwendig, um
sich nicht hinsichtlich der Gebäude
in der Sonnabendstraße der Gefahr
auszusetzen,dass andere Baulustige
mit Bauten zuvorkommen,die nicht
der Förderung der genossenschaft-
lichen Grundsätze dienten.

Familien-Idyll in den 1930er Jahren – in einer

Barmer Genossenschaftswohnung

1928: Sonnabendstraße

1928: Elbersstraße
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Anklang gefunden haben. Außer-
dem sind in sämtlichenWohnungen,
mit Ausnahme der Mansarden,Eta-
genheizungen eingebaut worden.
Ein Fortschritt, der allenthalben
freudig anerkannt wird. Unser Ar-
chitekt, Herr Röder-Schiesser,hat mit
der Fertigstellung der Bauten sein
volles Können in künstlerischer und
praktischer Hinsicht gezeigt,welches
auch von der städtischen Bauver-
waltung (Köhler) lobend anerkannt
worden ist.“

(aus dem Geschäftsbericht 1929)

Nach Fertigstellung der Siedlung
Sonnabend-/Elbersstraße im Jahre
1930 hatte die Stadtverwaltung auch
das umliegende Gelände auf Antrag
der Genossenschaft zumWohnvier-
tel erklärt. Die Errichtung von Fa-
briken oder Geschäftshäusern war
nun nicht mehr zu befürchten.

Noch im Jahr 1930 begab sich die
Genossenschaft an die Erweiterung
der Siedlung am Rott mit neun Häu-
sern in der Tannenstraße, obwohl
sich die allgemeine wirtschaftliche
Krise in besonderem Maße auch in
Wuppertal auswirkte und die vom
Wohlfahrtsministerium herausge-
gebenen Richtlinien für denWoh-
nungsbau derartige Bestrebungen
beengten, so dass eine zwangsläufi-
ge Pause in der Errichtung weiterer
Wohnungen eintreten musste.

Der Zusammenschluss
von Elberfeld und
Barmen – Fortschritt
für Wuppertal, aber
Stillstand für den
Wohnungsbau

Im Zuge der Zusammenlegung der
Wupperstädte Barmen und Elberfeld
im Jahre 1929 mussten auf Verfügung
des Bürgermeisters vorerst nahezu
alle in Bau befindlichen Neubauten
stillgelegt werden.

1929: Komfort
hält Einzug

Nur Einzelnen war es beschieden,die
angefangenen Bauten durchzufüh-
ren. Zu ihnen zählte auch die Allge-
meine Baugenossenschaft, Barmen.

„Im vergangenen Jahr konnten
die auf dem Freudenberg an der
Sonnabendstraße errichtetenWoh-
nungen bezogen werden. In sonni-
ger, luftiger Lage ist dort von uns eine
Siedlung begonnen worden,die nach
völliger Fertigstellung ein Schmuck-
stück des Stadtteils sein wird.Es sind
errichtet worden:

36 Dreizimmerwohnungen und
27 Vierzimmerwohnungen, insge-
samt 63Wohnungen mit 226 Zim-
mern und 63 Badezimmern usw.

Einige Wohnungen werden mit
Kochnischen versehen, die guten
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1930: Sonnabendstraße (Vorderansicht)

2008: Sonnabendstraße (Rückansicht)

Prospekt fürWarmwasserbereitungsanlagen für „moderne“

Badezimmer aus dem Jahr 1929



Da dieVerhältnisse insgesamt aber
zurzeit nur als unübersichtlich emp-
funden werden konnten,wurde von
weiteren Neubauten bis auf Wei-
teres abgesehen.

„Das neue Jahr lässt wenig Gutes
erhoffen.An uns liegt es, wenn wir
die Zeit durch Zusammenfassung al-
ler Kräfte überstehen. Nicht klein-
liches Nörgeln bringt uns weiter, son-
dern nur gegenseitiges Vertrauen
und einmütiges Zusammenhalten
hilft über die schwere Zeit hinweg.
Trage jeder seinenTeil dazu bei,dann
muss unsere gute Sache gedeihen.“

(aus dem Geschäftsbericht 1931)

ausschauenden Politik bei ihren Neu-
bauten nichts überspannt, sondern
die Mieten in erträglichen Grenzen
gehalten hatte, hatte sie die verord-
nete Mietsenkung teilweise bereits
vor Erlass der Notverordnung in die
Tat umgesetzt.Von der im Gegenzug
zur Minderung der Ausgaben ver-
ordneten Senkung des Zinsfußes
profitierte die Genossenschaft un-
terdessen nicht,da durch einen Zins-
zuschuss der Stadt bereits eine Er-
mäßigung bestand; auf einen ander-
weitigen Zuschuss seitens des Staates
wartete die Genossenschaft ver-
geblich.

Trotz der aufgezeigten Schwierig-
keiten wurde die Neubautätigkeit am
Rott fortgesetzt und 1931 auch wie
geplant abgeschlossen.Um auch den
Hausfrauen einmal einen besonde-
renVorteil zu bieten, wurde in der
Tunnelstraße eine Wäscherei mit
Heißmangel eingerichtet, die sich
größter und einstimmiger Beliebtheit
erfreute.
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1931:Wirtschaftskrise
lähmt Bauherren und
Mieter

Im Folgejahr 1931 verschärfte sich die
Wirtschaftskrise zunehmend. Der
fast völlige Niedergang auf dem Ka-
pitalmarkt und die damit einherge-
hendeWirtschaftsnot zwangen Reich,
Staat und Gemeinden zur Drosselung
sämtlicherAusgaben.DenWohnungs-
bauunternehmen konnten daher Mit-
tel nur noch in äußerst beschränktem
Umfang zurVerfügung gestellt werden.
Bald hörte eine Unterstützung gänz-
lich auf.Die Neubautätigkeit der Bau-
genossenschaften wurde somit durch
eine Zwangspause unterbrochen, da
die Beschaffung von Baugeldern nicht
mehr möglich war. Hinzu kam, dass
durch das ständige Sinken von Ge-
hältern und Löhnen die Kaufkraft er-
heblich vermindert wurde und sich
viele Familien in ihrenWohnungsver-
hältnissen umstellen,also eine kleinere
und billigere Wohnung übernehmen
mussten. Manch größere Wohnung
stand infolgedessen leer.

Die Notverordnung vom 8.Dezem-
ber 1931 schrieb allgemeine Preis-
und Mietsenkungen vor. Insbeson-
dere wurden die Baugenossenschaf-
ten verpflichtet, die Neubaumieten
auf das Niveau der Altbaumieten
herabzusenken. Da die Allgemeine
Baugenossenschaft dank einer vor-
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1929: Sonnabendstraße (hier Haus Nr. 26)

Die „Notverordnung zur Siche-
rung vonWirtschaft und Finanzen“
vom 1.Dezember 1930 regelte in ih-
rem 7.Teil erstmalig die Kriterien für
dieAnerkennung der Gemeinnützig-
keit imWohnungswesen einheitlich
und verbindlich. Nachdem die er-
forderlichen Satzungsänderungen
am 8. November 1932 gerichtlich
eingetragen wurden, erkannte der
Regierungspräsident dieAllgemeine
Baugenossenschaft durchVerfügung
vom 30.Dezember 1932 als gemein-
nütziges Unternehmen an.

Vielleicht war dieser Prospekt aus dem Jahr 1931 ein wenig Inspiration für die neue Einrichtung

der Heißmangel in derTunnelstraße...

1931:Tunnelstraße 2, 4 und 6
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nehmen der nationalen Regierung
uneingeschränkt zurVerfügung ge-
stellt worden.“

(aus dem Jahresbericht 1932, ver-
fasst nach der Machtergreifung
durch die Nationalsozialisten am 30.
Januar 1933)

Zur Durchsetzung ihres Führungs-
anspruchs begaben sich die Natio-
nalsozialisten daran, sämtliche Lei-
tungspositionen – auch in denWoh-
nungsunternehmen – mit linientreu-
em Personal zu besetzen.Der im Mai
1933 eigens zurVerwirklichung die-
ser Ziele in derWohnungswirtschaft
bestellte Staatskommissar erließ die
„Richtlinien für die Gleichschaltung
der gemeinnützigen Wohnungsun-
ternehmen und der Revisionsver-
bände“, in denen es insbesondere
hieß:

„1. Die gemeinnützigen Woh-
nungsunternehmen (Baugenossen-
schaften, -gesellschaften,Vereine)
sind dieTräger einer auf soziale Zie-
le abgestelltenWohnungs- und Sied-
lungspolitik. Es sind gleichzeitig Or-
gane derWirtschaft, die nach wirt-
schaftlichen Gesichtspunkten zu
arbeiten und zu wirtschaften haben
und mittelbar Organe der öffentli-

Die politischen Umwälzungen zu
Beginn des Jahres 1933 erforderten
auch bei derAllgemeinen Baugenos-
senschaft eine Auseinandersetzung
mit den Inhalten und den grundle-
genden Prinzipien ihresWirkens:

„Aufsichtsrat und Vorstand haben
bereits vorWochen sich mit der För-
derung der nationalen Bewegung be-
fasst und folgende Entschließung un-
ter bewusster Aufgabe der bislang
nach außen hin aufrecht erhaltenen
parteipolitischen Neutralität zu
Gunsten der nationalen Regierung
angenommen:

Die in der Allgemeinen Bauge-
nossenschaft Barmen, e.G.m.b.H.
zusammen geschlossenen Mitglie-
der sind fest entschlossen, unter
der Regierung des nationalen Auf-
baus an der Lösung der ihnen ge-
stellten staatserhaltenden Aufga-
ben auf dem Gebiet derWohnungs-
wirtschaft weiter zu arbeiten und
durch Erfüllung der sozialen Pflich-
ten an ihremTeil demVaterlande in
seinen großen und schweren Auf-
gaben mit allen Kräften zu dienen.

Damit ist das Wohnungsunter-
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chenWohnungs- und Siedlungspo-
litik, deren sich die Regierungen des
Reichs und der Länder zur Behe-
bung derWohnungsnot, Besserung
derWohnungsverhältnisse der min-
derbemittelten Volksgenossen und
zur Erreichung ihrer sonstigen woh-
nungs- und siedlungspolitischen Zie-
le bedienen. Hieraus ergibt sich
die Notwendigkeit,dass einerseits die
gemeinnützigen Wohnungsunter-
nehmen unter sachkundiger und er-
fahrener Leitung stehen und dass
andererseits dieVerwaltungsorgane
sowohl der Revisionsverbände wie
der einzelnen gemeinnützigenWoh-
nungsunternehmen in ihrer Mehr-
heit mit Persönlichkeiten besetzt
sind, die auf dem Boden der natio-
nalen Regierung stehen.“

2. Damit die durch die nationale
Revolution ausgelösten geistigen
und nationalen Kräfte zum Durch-
bruch gelangen können, ist nach
dem Beispiel des Hauptverbandes
durch freiwilligen Rücktritt gewähl-
ter oder freiwillige Zurückziehung
benannter oder bestellter Mitglieder
der Verwaltungsorgane (Vorstand,
Aufsichtsrat, Verwaltungsrat, Aus-
schuss, Beirat, Vertreterversamm-
lung) der Weg für eine Neubeset-
zung freizumachen.“

(aus den „Rheinischen Blättern für
Wohnungswesen und Bauberatung“,
1933)
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Die AllgemeineBaugenossenschaft
imNationalsozialismus

Alfred Strassweg, geboren 1902 in

Wermelskirchen, war von 1937 bis 1945

NSDAP-Kreisleiter inWuppertal.

Er wurde im Frühjahr 1945 verhaftet und

verblieb in Internierungshaft bis 1948.

Das Spruchgericht in Bielefeld verurteilte den

einst politisch mächtigsten Mann inWupper-

tal im Juni 1948 schließlich zu einer

Haftstrafe von einem Jahr und sechs Monaten,

die aber durch die dreijährige Internierungs-

haft bereits als verbüßt galt.

Ende 1949 endete Strasswegs Entnazifizie-

rungsverfahren mit der Einstufung in die

Kategorie III (minderbelastet).

Seit seiner Haftentlassung 1948 lebte der

gelernte Malermeister in seiner Heimatstadt

Wermelskirchen. Dort starb er im Jahr 1997.

(Quelle: Michael Okroy,Alte Synagoge, Dokumentation

und Recherche zur Zeitgeschichte,Wuppertal)



hat und somit unsere Mitglieder mit
vollem Vertrauen in die Zukunft
schauen können.Der Gedanke,dass
jederVolksgenosse dem Heimatbo-
den näher gebracht und ein Heim
erhalten soll, in dem gesunde Kinder
aufwachsen können, also ein ge-
sundesVolk seineWurzeln hat, soll
unserem Handeln stets Grundlage
und Richtschnur sein und bleiben.“

(aus dem Geschäftsbericht 1935)

1936 begab sich die Allgemeine
Baugenossenschaft dann auch an
den Bau der von der Regierung
propagierten Arbeiterwohnstätten
und errichtete drei Häusern für
minderbemittelteVolksgenossen in
der Elbersstraße;1937 konnten hier
zwölf Zweiraumwohnungen bezo-
gen werden.
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Der Baumarkt war infolge
der Geldverhältnisse fast
zum Erliegen gekommen.

Die Hypothekenzinsen standen in
keinemVerhältnis zu den damaligen
wirtschaftlichen Grundlagen. Bei
Bekanntgabe des Aufbauplanes am
1. Mai 1933 erklärte Reichskanzler
Adolf Hitler, dass die Regierung ge-
gen die Unerträglichkeit der dama-
ligen hohen Zinssätze vorgehen
werde; Anfang 1935 wurden die
Zinsen bei den Hypothekenbanken
gesetzlich auf fünf Prozent herab-
gesetzt.

„Wir können den Geschäftsbericht
damit schließen, dass sich dank
der Maßnahmen der nationalso-
zialistischen Regierung auf gesetz-
geberischem Gebiete das Genos-
senschaftswesen weiterhin gefestigt
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Vorstand und Aufsichtsrat der All-
gemeinen Baugenossenschaft stell-
ten daraufhin geschlossen ihre Äm-
ter zurVerfügung. Zu nennenswer-
ten personellen Änderungen führ-
te dies unterdessen nicht; der ge-
samte Vorstand sowie sechs der
neun Aufsichtsratsmitglieder ent-
sprachen den durch die Richtlinien
festgelegten Anforderungen, wur-
den neu gewählt und konnten ihre
bisherige Arbeit unverändert fort-
setzen.

Zum Ende des Jahres 1933 war
flächendeckend in nahezu allen ge-
meinnützigen Wohnungsunterneh-
men ein kontrollierender Einfluss
der NSDAP sichergestellt.

Die Bekämpfung derArbeitslosig-
keit erklärte die neue Regierung
zu einer ihrer vordringlichstenAuf-
gaben. Hierzu bemühten sich auch
Vorstand und Aufsichtsrat der All-
gemeinen Baugenossenschaft bei-
zutragen.

Bereits im Jahr der Machtergreifung
durch die Nationalsozialisten 1933
wurden auch zu diesem Zweck grö-
ßereAufträge an die örtliche Hand-
werkerschaft vergeben, so etwaAu-
ßenanstriche an den Häusern am
Rott, am Nordpark sowie in der
Sonnabend- und der Elbersstraße
oder die Instandsetzung von Trep-
penhäusern im Fischertal, in der

Sonnabend- sowie der Krautstraße.
Diese Maßnahmen konnte die Ge-
nossenschaft allerdings nicht aus
laufenden Einnahmen finanzieren,
sondern musste Kredite aufneh-
men – ein Opfer, das die zuständi-
gen Gremien gerne zu erbringen
bereit waren.

Die NSDAP forderte viel
Opferbereitschaft – auch
von den ABG-Mitgliedern

Opfer wurden allerdings auch den
Mitgliedern direkt abverlangt. So
beschloss die Mitgliederversamm-
lung auf Vorschlag desVorstandes, für
das Geschäftsjahr 1933 keine Divi-
dende auszuschütten, um umfang-
reichere finanzielle Mittel für Sa-
nierungsarbeiten zur Verfügung zu
haben. Dies geschah allerdings bei
weitem nicht ohne Gegenstimmen,
denn die wirtschaftliche Situation
zahlreicher Genossenschaftsmit-
glieder war ebenfalls überaus ange-
spannt; hohe Mietrückstände, eine
Vielzahl von Genossenschaftsaus-
tritten sowie eine spürbare Reduzie-
rung der bei der genossenschaftli-
chen Spareinrichtung unterhaltenen
Einlagen der Mitglieder belegten
dies.

1936 errichtete Arbeiterwohnstätten in der

Elbersstraße 10 bis 14: Zweiraumwohnungen

für „minderbemittelte“ Mieter
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hierdurch um 32 Einheiten in vier an
der Eintrachtstraße gelegenen Häusern.

„Die weitere Entwicklung unseres
Unternehmens zeigt, dass wir auf
dem richtigen Wege sind. Nicht
kleinliche Gedanken dürfen voran-
stehen, sondern bewusst müssen uns
die Ziele der heutigen Zeit vor Au-
gen stehen.Die am Jahresanfang er-
folgteVerschmelzung der Barmer ge-
meinnützige Wohnungsbau und
Spargenossenschaft e.G.m.b.H.mit
unserem Unternehmen war der
Anfang der Ausrichtung aller Kräf-
te für die kommenden Aufgaben.
Den neu hinzugekommenen Woh-
nungsinhabern, die sich nur schwer
zum Eintritt in die Genossenschaft
entschließen konnten,danken wir für
ihre nunmehrige Mitarbeit. Auch
sie haben sich davon überzeugen
müssen, dass nur durch vereinte
Kraft ein Grosses entstehen kann.“

(aus dem Geschäftsbericht für
das Jahr 1940)

MitWirkung zum 01. Januar 1943
folgten der „Ronsdorfer Bauverein
e.G.m.b.H.“ und die „Genossenschaft
des deutschen Gartenheimbundes,
Ortsgruppe Ronsdorf e.G.m.b.H.“.
Die Zusammenschlüsse bescher-
ten der Allgemeinen Baugenossen-
schaft eine erhebliche Ausdehnung
des räumlichen Gebietes, eine um-

Über die reine wohnungswirtschaft-
liche Betätigung hinaus engagierte
man sich zugleich für die Verwirk-
lichung weiterer Ziele der Regie-
rung:

„Um aber die Bevölkerungspolitik
der Regierung auch weiterhin weit-
gehendst zu unterstützen und zu
fördern,haben dieVerwaltungsorgane
beschlossen, ab 1. Juli ds.Js. jedem
Mitglied bei der Geburt eines Kin-
des eine Beihilfe von 25,– RM. oh-
ne Rechtsanspruch zu gewähren.Ei-
ne soziale Tat, die volle Würdigung
erfordert. Eine evtl. Erweiterung aus
den Mitteln der Genossenschaft ist
vorgesehen.“

(aus dem Geschäftsbericht für
das Jahr 1938)
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In den Jahren 1939/1940 wurden an
derTannenstraße 24 weitereWoh-
nungen errichtet.Alle weiteren Neu-
bauplanungen mussten allerdings we-
gen des nunmehr begonnenen Krie-
ges eingestellt werden;das Gesche-
hen konzentrierte sich in den Folge-
jahren ausschließlich auf die Betreu-
ung des Wohnungsbestandes der
Genossenschaft.

Genossenschafts-
Fusionen auf Anordnung

Zum 01. Januar 1940 vollzog sich
auf Betreiben des Regierungspräsi-
denten zu Düsseldorf dieVerschmel-
zung der „Barmer gemeinnützige
Wohnungsbau- und Spargenossen-
schaft e.G.m.b.H.“ mit der Allge-
meinen Baugenossenschaft. Der
Wohnungsbestand erhöhte sich

Familienspaziergang 1938

1940: Errichtung der HäuserTannenstraße 83

bis 89. Schon 1943 wird beim Bombenangriff-

das Haus Nr. 85 – mitten in dieser Häuser-

zeile – zerstört und später wieder aufgebaut.

fangreiche Erweiterung des Be-
standes um 110 Wohnungen in der
Bauvereinstraße,Reinshagenstraße,
Dickestraße, Erbschlöer Straße, Et-
zelstraße, Schenkstraße, Standar-
tenstraße und Breite Straße sowie
einen Zuwachs von 243 bzw.61 Mit-
gliedern.

Die Firma der Genossenschaft wur-
de in diesem Jahr geändert in „Ge-
meinnützige Wohnungsgenossen-
schaft Wuppertal-Ost e.G.m.b.H“.

1940: Eintrachtstraße

Wohnraumschaffung für gesunde Familien

und gesunde Kinder hieß die Devise. Als

Prämie für ein neugeborenes Kind gab es 25

Reichsmark Prämie für die Mitglieder.
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1943:Wuppertaler
im Bombenhagel

Nach den schweren Bombenan-
griffen auf Wuppertal insbesondere
in der Nacht vom 29.auf den 30.Mai
1943 hatte die Genossenschaft den
Tod von neun Mitgliedern sowie
die komplette Zerstörung von 31
Häusern mit 155Wohnungen zu be-
klagen.

In Barmen waren dies die Häuser
Berg-Mark-Straße 1, 2, 3, 4
Fischertal 39/41, 61, 63, 65
Elbersstraße 1, 3
Haufstraße 1, 3
Krautstraße 8, 10
Oberwall 59

Bombenangriff auf Wuppertal in der Nacht

zum 30. Mai 1943 mit verheerenden Folgen

– von der Hardt aus aufgenommen

Kothener Schulstraße 8
Tannenstraße 85,
in Ronsdorf die Häuser
Bauvereinstraße 10, 28
Reinshagenstraße 36/38
Dickestraße 1
Erbschlöer Straße 127, 129, 137
Standartenstraße 57/59, 61
Breitestraße 111,113.

Dickestraße

Reinshagenstraße

Alter Markt und angrenzende Straßen sind

Schutt und Asche – und die Menschen ohne

Dach über dem Kopf.

Einige der duch die Fusion mit der „Ronsdor-

fer Bauverein e.G.m.b.H.“ und der „Genossen-

schaft des deutschen Gartenheimbundes,

Ortsgruppe Ronsdorf e.G.m.b.H.“ hinzuge-

wonnenen Gebäude:

Etzelstraße



dasVolk im Unklaren und täuschten
es in unverantwortlicherWeise über
die Lage noch dann, als es merklich
anders wurde. Die starken Luftan-
griffe, von denen auch unsere Stadt
wiederholt heimgesucht wurde und
die dem genossenschaftlichen Besitz
schweren Schaden zufügten, wirk-
ten besonders auf die Kriegslage. Am
Jahresschluss mußten wir zusehen,
wohin der Kurs führte, ohne daß ei-
ne wesentliche Abwehr noch mög-
lich war. Die Ernährungslage de-
moralisierte dasVolk, das schließlich
nur noch von dem Wunsche der
Herbeiführung eines Ende des Krie-
ges trotz aller Reden und Maßnah-
men durchdrungen war. (…)

Das nun über unser Vaterland
durch eine gewissenlose Regierung
hereingebrochene Unglück mag uns
alleVeranlassung geben, den schwe-
renAufgaben,die uns jetzt erwarten,
fest und zielbestimmt entgegen zu
sehen. Die Wohnungsnot unserer
Stadt und Heimat ist äußerst groß
und alle Hebel müssen in Bewegung
gesetzt werden, ihrer Herr zu wer-
den. Das sind wir den geschädigten
Mitbürgern, besonders aber denen,
die jahrelang im Felde gestanden ha-
ben, schuldig. Auf zurTat!

(aus dem Geschäftsbericht für
das Jahr 1944, verfasst im Mai
1945)
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Der 1943 als „Forderungen aus
Kriegsschäden“ aktivierte bilanziel-
leAusfall lag bei annähernd eine Mil-
lion Reichsmark.
Zwei Jahre später wurde das ganze
Ausmaß der durch die nationalso-
zialistische Gewaltherrschaft her-
aufbeschworenen Katastrophe end-
gültig offenbar:

„Im Geschäftsbericht für das Jahr
1943 wurde noch der Hoffnung auf
ein siegreiches Ende des Krieges Aus-
druck gegeben.Bald nachAblauf des
Jahres machten sich jedoch die An-
zeichen einerVerschlechterung der
Lage an allen Fronten bemerkbar.
Die nationalsozialistische Regierung
und besonders ihr Führer ließen aber

Die Zeit nach Beendigung des
Krieges wurde geprägt durch Hun-
ger, soziale Not – und Wohnungs-
mangel.

„Auf dem Gebiet der Ernährung
wurde die Not immer grösser; sie
steigerte sich bis zur Hungersnot.

DerWinter sah uns,die wir fast auf
den Kohlen sitzen, infolge ungenü-
gender Belieferung von Heizmate-
rial der Kälte preisgegeben. Dieses
wirkte sich in den beschädigten
Wohnungen noch besonders aus
und manche Krankheit durch zu-
gezogene Erkältung war bei den

durch die Ernährungsverhältnisse ge-
schwächten Körpern die Folge.Über-
all Misstände, soziale Not, Arbeits-
losigkeit, die weiterenVerfall brach-
ten.

Die im Jahr 1943 evakuierten
Menschen strömten in ihre Heimat
zurück, Kriegsgefangene wurden
entlassen. EineWohnungsnot in nie
gekanntemAusmasse trat ein.Es be-
durfte gewaltiger Anstrengungen,
die vielfach wohnungslos geworde-
nen Menschen unterzubringen.Nur
durch selbstlose Aufopferung konn-
te hier geholfen werden.Wo noch gu-
teWohnungsverhältnisse waren,wo
mehr Raum zurVerfügung stand als
nach den Vorschriften des Ober-
präsidenten der Rheinprovinz erfor-
derlich war, musste mit einschnei-
denden Beschlagnahmen zugegrif-
fen werden.Nur so war es möglich,
das gewaltige Elend, das gewissen-
lose Menschen heraufbeschworen
hatten, teilweise zu lindern.

Trotz allem aber war es notwen-
dig, eine Grundlage für denWieder-
aufbau zu schaffen,um unseren Mit-
menschen eine neue Heimat ent-
stehen zu lassen.

Auch unsere Genossenschaft hat
es nicht am gutenWillen fehlen las-
sen und trotz vieler Schwierigkeiten
geholfen,wo es nur möglich war.Aber
letzten Endes waren die zeitigenVer-
hältnisse – hauptsächlich bedingt
durch Materialmangel – stärker

In den Behelfsunterkünften steigt die Hun-

gersnot. ZumWiederaufbau fehlt die Kraft,

das Geld und das Baumaterial.

1943: Familienvater auf Heimaturlaub.

Er fiel sechsWochen nach dieser Aufnahme

in Russland.

Ein Beispiel der Zerstörung inWuppertal:

Von der Kirche St. Antonius steht nur noch

die vordere Fassade.

DerWiederaufbau



als alle Grundsätze und manche
Enttäuschung musste hingenom-
men werden.Trotzdem wurde mit In-
standsetzung der entstandenen
Schäden begonnen. Es galt, vor Be-
ginn des Winters die leichteren
Schäden unter Ausnutzung aller
Möglichkeiten, selbst mit Hilfe von
Baustoffresten, zu beheben.Am Jah-
resschluss war trotz der grossen
Schwierigkeiten manche Wohnung
wieder in bewohnbarem Zustand;die
Mitglieder konnten sich ihres Heims
wieder erfreuen. Leider konnten wir
vielen ausgebombten Mitgliedern
nicht mit neuen Unterkommen hel-
fen (…)

Vordinglich ist vor allem die Wie-
deraufnahme planvoller und wirt-
schaftlicher Arbeit, sowie geregelte
Ernährung. Nur dadurch wird es
möglich sein, in freier Zusammen-
arbeit aller Kräfte die Kriegsschäden
zu beheben und zum friedlichen
und demokratischenWiederaufbau
Deutschlands beizutragen.“

(aus dem Geschäftsbericht für
das Jahr 1945)
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Fehlende Arbeitskräfte
und Baustoffe verhinder-
ten zunächst einen
wirklich effektiven
Wiederaufbau.

Auch die nicht durch Bomben be-
schädigten und in besseren Zeiten
stets gut in Ordnung gehaltenen
Häuser drohten zu verfallen, da sie
nicht gebührend gepflegt und instand
gehalten werden konnten.
Ungeachtet dieser Schwierigkeiten
gelang es mit beachtlichenAnstren-
gungen, mehreren Mitgliedern 1946
durch denAusbau von Dachgeschos-
sen und Notwohnungen ein neues
Heim zu schaffen.

Schon 1947 – die äußeren Um-
stände hatten sich nicht nennens-
wert gebessert – konnten bereits al-
le geringer beschädigtenWohnungen
wieder in Ordnung gebracht und
den Mitgliedern zugewiesen, fast al-
le stark beschädigten Dächer erneu-
ert und dieVerglasung der Fenster
zum größtenTeil ersetzt werden.Mit
demWiederaufbau der stärker oder
gar komplett zerstörten Häuser
konnte allerdings zunächst noch
nicht begonnen werden. Einschrän-
kende Bestimmungen der Behörden,
weiterhin unzureichende Verhält-
nisse auf dem Bau- und Arbeits-
markt, Kohlenknappheit und die
verheerenden Auswirkungen des
schwarzen Marktes, an dem in Er-

scheinung zu treten die Genossen-
schaft für sich selbst ablehnte, stan-
den dem entgegen.

„Trotzdem können wir mit Zu-
friedenheit auf die verhältnismäßig
günstigen Erfolge bei der Wieder-
herstellung unsererWohnungen zu-
rückblicken. Manche Mitglieder ha-
ben sie durch tatkräftige Mithilfe
und Lieferung notwendigen Mate-
rials gefördert und dadurch ihren ge-
nossenschaftlichen Geist bekundet.
Bis Ende des Jahres sind für Wie-
derherstellungsarbeiten – Schäden
bis zu 25 % – rd.45.800,– RM auf-
gewendet worden. Im Hinblick auf
den Gesamtschaden ein verhältnis-
mäßig kleiner Betrag und doch,
wieviel Mühe undArbeit war mit den
Wiederherstellungsarbeiten ver-
bunden. Der Anfang ist gemacht
und die nächste Zeit wird uns trotz
aller vorauszusehenden Schwierig-
keiten nicht untätig finden.

(…)
Dass wir vor großen Schwierig-

keiten stehen, ist uns nur zu gut be-
wusst. Aber wir haben seit Bestehen
der Genossenschaft so oft schwie-
rigen Lagen ins Auge sehen müssen,
dass wir auch heute nicht verzagen
wollen, sondern von einem durch
nichts zu bestreitenden Aufbauwil-
len beseelt sind und auch bleiben
werden.Unsere Mitglieder haben so
oft gezeigt, dass sie der Genossen-

schaft in jederWeise dieTreue hal-
ten und hierin dürfte kaum eine Än-
derung eintreten, denn was wir in
rastloser und uneigennützigerTä-
tigkeit geschaffen, soll besonders
unseren Kindern und Enkeln erhal-
ten bleiben, damit auch sie eine
„Heimstätte“ in der Genossenschaft
finden. Möge unsereArbeit in diesem
Sinne reiche Früchte tragen und die
gegenwärtigen schweren Notzeiten
uns mit Mut und Zuversicht über-
winden helfen.

Allen Gewalten zum Trutz sich
erhalten, nimmer sich beugen, kräf-
tig sich zeigen, rufet die Arme der
Götter herbei.DieseWorte unseres
grossen Geisteshelden Goethe soll
uns Richtschnur in allen Lagen blei-
ben und uns stärken beimWieder-
aufbau der Heimat!“

(aus dem Geschäftsbericht für
das Jahr 1947)



Die Währungsreform 1948

Die entscheidende Wende wurde
durch die Währungsreform im Juni
1948 herbeigeführt. Während die
Genossenschaft vor derWährungs-
reform nur wenig für den sozialen
Wohnungsbau leisten konnte,wehte
bald nach ihr ein andererWind.Zwar
war das für die Beseitigung der Kriegs-
einwirkungen und das Nachholen
der unterlassenen Instandhaltungen
erforderliche Material zunächst im-
mer noch nicht in der vorausgesetzten
Güte zu beschaffen.Gleichwohl wa-
ren 61 Wohnungen in der Etzel-
straße 59,Dickestraße 1,Erbschlöer
Straße 127, 129, 137 und Fischertal
61, 63, 65 bis zum Jahresende 1949
zum Wiederaufbau vorgesehen. In
dem zerstörten HausTannenstraße
85 konnten wieder sechs Mitglieder
ein neues Heim beziehen.Gelder in
nahezu identischer Höhe von etwa
115.000 DM wurden in die Instand-
haltung der ansonsten unversehrten
Häuser investiert.

Der Wiederaufbau ging
kontinuierlich und voller
Tatendrang voran.

1950 wurden im Fischertal 25Woh-
nungen, in der Etzelstraße und in der
Dickestraße jeweils dreiWohnungen
zerstörter Häuser wieder herge-
richtet und bezogen, 1951 folgten
weitere 80Wohnungen in der Berg-

imJahre 1948
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Mark-Straße 1, 2, 3 und 4, Fischer-
tal 39/41, Elbersstraße 1 und 3,Ko-
thener Schulstraße 8, Bauverein-
straße 10, Erbschlöer Straße 127,
129 und 137 sowie in der Etzel-
straße 61. Bei den hierfür zur Ver-
fügung gestellten Landesmitteln be-
stand allerdings die Verpflichtung,

Wiederaufbau Erbschlöer Straße

(Rückansicht)

Heute kaum vorstellbar: Familienspaziergang

im Jahr 1950 am Otto-Hausmann-Ring

Wiederaufbau Erbschlöer Straße

(Vorderansicht)
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eine Anzahl von Wohnungen Um-
siedlern, Flüchtlingen und Sofort-
hilfeberechtigten zu überlassen, so
dass nicht alle Bewerber aus dem
Kreis der Genossenschaftsmitglieder
berücksichtigt werden konnten.

„AusVorstehendem ist ersichtlich,
dass die Genossenschaft im Jahre
1951 weitgehend geholfen hat, die
Wohnungsnot zu beheben.Wenn es
auch im großen ganzen gesehen nur
ein verhältnismäßig winziges Bruch-
stück ist, so zeigt doch die Gesamt-
leistung der Wohnungsgenossen-
schaften der StadtWuppertal und
der im Verbande Rheinischer Woh-
nungsunternehmen vereinigten Ge-
sellschaften, dass eine beachtliche
Leistung trotz mancherlei Schwie-
rigkeiten erzielt wurde und die Bau-
genossenschaften weit mehr zur
Behebung desWohnungselends bei-
getragen haben, als die privaten
Bauherren.“

(aus dem Geschäftsbericht 1951)

Bilder desWiederaufbaus:

Fischertal und Berg-Mark-Straße

Rechte Seite:

TypischeWohnsituationen gegen

Ende der 1950er Jahre
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Am 30. Juli 1955 beschloss die Mit-
gliederversammlung, die Firma der
Genossenschaft in „Allgemeine Bau-
genossenschaftWuppertal e.G.m.b.H.“
zu ändern.

Von nun an widmete sich die Ge-
nossenschaft wieder ausschließlich
dem kontinuierlichen Ausbau sowie
der nachhaltigen Pflege und Moder-
nisierung ihresWohnungsbestandes.

1954/55 wurden auf den neu er-
worbenen Grundstücken Kothener
Schulstraße 12 und 14 zunächst al-
lerdings lediglich weitere 14 Woh-
nungen errichtet. Die Ursache für
die imVergleich zu denVorjahren
recht geringe Neubautätigkeit lag im
Wesentlichen darin, dass die Ge-
nossenschaft denWiederaufbau ih-
re eigenenTrümmergrundstücke ja
nun mittlerweile abgeschlossen hat-
te und für Bauten auf neu erwor-
benen Grundstücken ohne Kriegs-
schäden öffentliche Mittel, auf die die
Genossenschaft zur Durchführung
einer solchen Maßnahme angewie-
sen war, nicht zur Verfügung ge-
stellt wurden.Die Finanzierung von
Neubauten aus eigenen Mitteln in
Verbindung mit privaten Darlehen
war der Genossenschaft nämlich
inAnbetracht des seinerzeit hohen

grammen die HäuserAuf dem Brahm
20,22, 21, 23, 25 und 27 sowie Neu-
mannstraße 6,8,12,14 undWaldstraße
4 errichtet. Insgesamt konnten damit
weitere 152 Wohnungen bereitge-
stellt werden.

Nachdem 1954 die Häuser Ober-
wall 59/61 mit zusammen 20Woh-
nungen bezugsfertig wurden,war der
1943 zerstörte Teil des genossen-
schaftlichen Grundbesitzes restlos
wieder aufgebaut.

imJahre 1951
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Die Anzahl der
Genossenschaftsmitglieder
stieg 1951 erstmals auf
über 1.000 an.

In den Jahren 1952 und 1953 baute die
Genossenschaft die Häuser Kraut-
straße 4, 6, 8 und 10, Bauvereinstra-
ße 18,20,22 und Reinshagenstraße 38
sowie Breite Straße 109,111,113 und
115 wieder auf.Darüber hinaus wur-
den aufWunsch der StadtWuppertal
im Rahmen von Entbunkerungspro-

Weiterentwicklung undAusbau

1952: Krautstraße 4, 6, 8 und 10

1953: Breite Straße

109, 111, 113 und

115

1953: Auf dem

Brahm 20, 22, 21

bis 27
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Baukostenindexes sowie der ho-
hen Kapitalkosten nicht möglich.
Außerdem zwang der hohe Nach-
holbedarf an Instandsetzungen zur
Zurückhaltung im Neubausektor.

„Die Aufwendungen für Instand-
setzungs- und Erneuerungsarbei-
ten waren im Berichtsjahr besonders
hoch. Sie lagen weit über dem nor-
malen Rentabilitätsansatz. Die
Dringlichkeit der Arbeiten rechtfer-
tigte diese hohen Ausgaben.Es wird
noch manches Jahr vergehen,bis ins-
besondere beim Altbaubestand die
Mängel an und in den Bauten so be-
hoben sein werden, dass von einer
absolut soliden, derTradition der Ge-
nossenschaft entsprechenden Ver-
fassung der Gebäude die Rede sein
kann.“

(aus dem Geschäftsbericht für
das Jahr 1956)

(Bild oben und rechts)

1953: Neumannstraße 6, 8, 12, 14

1954: Oberwall 59 - 61

Schon im Jahr 1957 konnte den-
noch mit der Realisierung zweier
schon seit geraumer Zeit geplanter
Neubaumaßnahmen begonnen wer-
den: Bis 1958 wurden 20Wohnun-
gen in Beyenburg auf den Grund-
stücken Gerstenkamp 15 und Am
Untergraben 61,64 und 66 sowie in
31 Wohnungen in Barmen auf den
Grundstücken Ehrenstraße 1,Dick-
mannstraße 10,16 und Helgoländer
Straße 7/9 errichtet.

„Alle bezeichneten Wohnungen
sind u.a. mit Landesmitteln gebaut
worden.Wegen der Zweckbindung
diese Staatsdarlehen konnte ein
großerTeil dieserWohnungen leider
wiederum nicht den alten, zumTeil
schon seit vielen Jahren auf eine fa-
miliengerechte Wohnung warten-
den Mitgliedern zur Verfügung ge-
stellt werden.Die durch Gesetz be-
gründeten Auflagen waren so man-
nigfaltig, dass nur ein kleinerTeil der
wohnungssuchenden Mitglieder zum
Kreise der im Rahmen des sozialen
Wohnungsbaus Begünstigten ge-
hörte. Immerhin konnten, oft erst
nach Verwirklichung verzwickter
Tauschkombinationen, 15 alte Mit-
glieder das Ziel ihrer genossen-
schaftlichen Wünsche erreichen
und endlich „ihre“Wohnung erhal-
ten. Die neuen Mitglieder, die mit
dem Eintritt in unsere Genossen-
schaft sogleich auch eineWohnung
erhalten haben,mögen uns diese, für

1955: Kothener Schulstraße 12, 14die alten Mitglieder so bittere Fest-
stellung nicht verargen.Wir begrü-
ßen sie auch an dieser Stelle mit un-
geteilter Herzlichkeit in unserer Ge-
meinschaft.Wir freuen uns, dass die
Genossenschaft im Berichtsjahr, das
wie dieVorjahre noch unter dem Zei-
chen der allgemeinenWohnungsnot
stand, so vielen Familien ein schönes
Heim verschaffen konnte.“

(aus dem Geschäftsbericht für
das Jahr 1958)
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1958: Gerstenkamp / Am Untergraben

in Beyenburg

1958: Dickmannstraße 10

und Helgoländer Straße 7

1958: Ehrenstraße 1 und

Dickmannstraße 16 im Rohbau
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Wegen ständig steigender Be-
triebs- und Instandhaltungskosten er-
folgte außerdem die Erneuerung der
zweiWaschmaschinen und der Heiß-
mangel in der Wäscherei am Rott
– eine Institution übrigens, die sich
in Hinblick auf die nicht unbeträcht-
lichenAusgaben für herkömmliche
Waschkücheneinrichtungen in den
anderen Siedlungen als durchaus
wirtschaftlich darstellte.

1960 begab sich die Genossen-
schaft an Planungen für die Errich-
tung von drei Häusern mit jeweils
sechs Wohnungen auf den Grund-
stücken Breite Straße 99, 101, 103
sowie eines weiteren Hauses mit elf
Wohnungen in der Tunnelstraße 7.
Die fest eingeplanten und auch be-
reits zugesagten öffentlichen För-
dermittel wurden allerdings über-
raschend kontingentiert, auf den
Bau von Eigenheimen beschränkt
und somit letztendlich für die ge-
planten Maßnahmen nicht bereit-
gestellt, so dass diese Projekte voll-
kommen ohne öffentliche Förderung
mit Eigenmitteln finanziert werden
mussten;darüber hinaus konnten die
künftigen Bewohner bewogen wer-
den, sich mit Mietvorauszahlungen
an der Finanzierung zu beteiligen.
Beide Maßnahmen wurden 1962
fertig gestellt.

1962: Tunnelstraße 7

Der ersteVW „Käfer“ der Familie, das erste Kofferradio, die ersteVerabredung im „Tanz-Club“ –

Anfang der 1960er Jahre herrschte wieder ein wenigWohlstand für alle.

DieTitelseite der Genossenschafts-Chronik

aus dem Jahr 1958
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Die Genossenschaft erwarb 1961
das angrenzend an die Siedlung Nord-
park gelegene Grundstück Klingelholl
19 mitsamt einem altenWohnhaus,das
1966 durch einen Neubau ersetzt
werden sollte.Etwa ein Drittel dieses
Grundstücks undTeile der Grundstü-
cke an der Schwerinstraße und Zieten-
straße wurden dem Bau von elf Ga-
ragen und zwei Einstellplätzen gewid-
met.Auch hier trugen die Genossen-
schaftsmitglieder mit Mietvoraus-
zahlungen zur Finanzierung bei.
1963/64 wurde einWohnhaus in der
Resedastraße 39 mit vierWohnun-
gen und vier Garagen errichtet.

Oben: Das Grundstück Klingelholl 19 im Jahr

1961 mit der ursprünglichen Bebauung.

Mitte: Im Hinterhof des Fachwerkhauses

wurden zwölf Garagen errichtet.

Unten: Nach dem Abriss des Fachwerkhauses

entstand im Jahr 1966 das Gebäude

Klingelholl 19.

Breite Straße 99, 101, 103 im Rohbau...

...und fertig gestellt im Jahr 1962

imJahre 1961
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Im Jahre 1966 wurden die Wohn-
häuser Am Untergraben 59 mit
sechsWohnungen und zwei Garagen
sowie auf dem bereits 1961 ange-
schafften Grundstück Klingelholl
19 mit neun Wohnungen und fünf
Garagen fertig gestellt und bezogen.

Kontinuierlich widmete sich die Ge-
nossenschaft der Suche nach weite-
ren Baugrundstücken,was sich aller-
dings als außerordentlich schwierig
erwies und bis auf die zuvor ge-
nannten Maßnahmen zunächst auch
ohne Erfolg blieb.

30 D-Mark für einen
Quadratmeter
Baugrundstück

„Nach wie vor bereitet der Erwerb
günstig gelegenen und preiswerten
Baulandes die größten Schwierig-
keiten. Mit vielen Grundstücks-
eigentümern wurde verhandelt. Bis-
her sind unsere Bemühungen ge-
scheitert. Entweder waren die ge-
forderten Kaufpreise unwahrschein-
lich hoch oder die Grundstücke wa-
ren bei näherer Untersuchung we-
gen derAufschließungsmöglichkeiten
ungeeignet.Trotz des Angebotes von
Grundstücken außerhalb desWeich-
bildes unserer Stadt ist bisher von
dem Kauf solcher Liegenschaften ab-
gesehen worden. Durchweg sind
sie sehr groß und kosten mit einem

Durchschnittspreis von mindestens
30,– DM je qm mehrere Hundert-
tausend DM, in einem Fall sogar weit
über eine Million DM. Neben den
Nutzungsverboten oder -einschrän-
kungen aufgrund des geltenden
Wohnungssiedlungsrechtes lässt
aber auch die Lage weitab von der
städtischen Kanalisation und Zu-
fahrtsstraßen dasWagnis des Kau-
fes mit der Aussicht, erst in einigen
Jahren bauen zu können, für ein ge-
meinnütziges Unternehmen unserer
Größe nicht zu. Die Suche nach
Grundstücken wird fortgesetzt.“

(aus dem Geschäftsbericht für
das Jahr 1964)

Auf der Suche nach geeignetem
Bauland wurde auch der Schulter-
schluss mit den anderen inWupper-
tal vertretenen gemeinnützigenWoh-
nungsunternehmen geübt.

„Im abgelaufenen Jahr ist die
Zusammenarbeit der gemeinnüt-
zigenWohnungsunternehmen der
Stadt in der örtlichen Arbeitsge-
meinschaft zu neuem Leben er-
wacht. Ein reger Gedankenaustausch
und auch die gemeinsamen Ver-
handlungen mit den Fachdezernen-
ten der Stadtverwaltung und mit
der Architektenschaft unserer Stadt
haben schon bescheidene Früchte
gebracht. Es bleibt zu wünschen,
daß es gelingen wird, die gemein-... und nach dem Bezug im selben Jahr

1966: Am Untergraben 59

Oben: Richtfest in der Resedastraße 39

im Jahr 1963...

Die ganz normale Lebensart im Jahr 1962...

Die „gute Stube“ wurde nun nicht nur an

Sonntagen oder für den Besuch genutzt.
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nützigen Wohnungsunternehmen
von der unbefriedigenden Zufällig-
keit bei der Suche nach Grund-
stücken zu befreien und durch ge-
meinsame Beteiligung an groß-
räumigen Wohnungsbauvorhaben
den gemeinnützigen Wohnungs-
bauunternehmen wieder die Gel-
tung zu verschaffen, die ihnen auf
sozialpolitischem Gebiet zusteht.“

(aus dem Geschäftsbericht für
das Jahr 1966)

1970: Hans-Böckler-Straße

Diese Zusammenarbeit erwies sich
als fruchtbar. Gemeinsam mit der
Gemeinnützigen Wohnungsgenos-
senschaft Wuppertal-Mitte wurde
mit der Stadt über die Erschließung
und Bebauung eines Grundstücks im
Gebiet Uellendahl verhandelt;bereits
1967 begann die Genossenschaft mit
demBauvonvierHäusernmit 35Woh-
nungen in der Hans-Böckler-Straße,
die zum Jahreswechsel 1969/1970
bezogen werden konnten. Die Ge-
meinnützige Wohnungsgenossen-
schaftWuppertal-Mitte wurde eine

unmittelbare Grundstücksnachbarin,
und noch heute teilen sich beide Un-
ternehmen die Pflege und Unterhal-
tung des gemeinsamen Spielplatzes.

„Die Beteiligung der Genossen-
schaft an der weiterenAufschließung
desWohnsiedlungsgebietes Uellen-
dahl bedeutet einen zeitgemäßen
Schritt zur Gemeinschaftsarbeit mit
anderen Wohnungsunternehmen,
ohne daß dabei etwa künftig dieVer-
folgung spezifischer Interessen un-
serer Genossenschaft zu kurz kom-
men soll.Die gute Zusammenarbeit
mit der GemeinnützigenWohnungs-
genossenschaftWuppertal-Mitte sei
in diesem Zusammenhang beson-
ders hervorzuheben.“

(aus dem Geschäftsbericht für
das Jahr 1967)

Ende der 1960er Jahre stiegen so-
wohl die Baukosten als auch die Fi-
nanzierungskosten auf dem freien
Kapitalmarkt erneut drastisch an.
Die zur Deckung dieser Kosten zu
kalkulierende Miete war folglich
ebenfalls derartig hoch,dass die Er-
füllung des satzungsmäßigen Zwecks
der Genossenschaft, nämlich den
Mitgliedern preisgünstigen Wohn-
raum zu verschaffen, durch eine
freie Finanzierung nicht mehr zu rea-
lisieren war.

1969: Die „Erwachsenen“ lösten nun langsam

den Fiat oder den altenVW „Käfer“

gegen einen Opel Kadett ein. Der war schon

viel größer und reisetauglicher für den

Italien-Urlaub...

Momentaufnahme aus dem Jahr 1967

inWuppertal-Elberfeld
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Letzteres fand allerdings wenig Zu-
spruch, so dass das Belegungsrecht
zum größtenTeil der Stadt überlas-
sen werden musste,die dafür ihre Fi-
nanzierungshilfe angemessen er-
höhte. Die Bauten wurden 1972 fer-
tig gestellt.

Die Wohnungszwangsbewirtschaf-
tung nach dem Kriege sowie die
Notwendigkeit einer Inanspruch-
nahme öffentlicher Fördermittel bei
der Errichtung von Neubauten und
die daran geknüpften Belegungs-
rechte der Stadt wurden der Ge-
nossenschaft allerdings – bis heute
spürbar – auch zumVerhängnis.Die
Zuteilung der zwangsbewirtschaf-
teten oder öffentlich geförderten
Wohnungen erfolgte nämlich in aus-
geprägtem Maße auch an Nichtmit-
glieder. Selbst als die Zuteilung spä-

ter mit derAuflage verbunden wur-
de, Mitglied der Genossenschaft zu
werden,erfolgte der Beitritt in diesen
Fällen regelmäßig allein aus prag-
matischen, ja rein formalen Beweg-
gründen. Eine Identifikation mit der
Genossenschaft und den genossen-
schaftlichen Prinzipien und Idealen
konnte bei diesen Mitgliedern na-
turgemäß nicht als selbstverständlich
vorausgesetzt werden.

Grundwerte der
Genossenschaften
geraten zunehmend
inVergessenheit

So beklagte der Vorstand Anfang
der 1970er Jahre dann auch erstmals
den schleichendenVerfall genossen-
schaftlicher Grundwerte im Bewusst-
sein der Mitglieder:

„Es liegt an dem allgemein fest-
zustellenden, mannigfaltig begrün-
detenVerhaltenswandel, daß sich im
genossenschaftlichen Zusammen-
leben eine Entfremdung angebahnt
hat. Sie bringt es mit sich, daß das
dem Gedanken der Nutznießung
am gemeinsam erworbenen und zu
unterhaltenden Gesamteigentum
innewohnende Bewußtsein der tä-
tigen Mitverantwortung immer mehr
schwindet, so als ob bloß ein Ver-
mieter-Mieter-Verhältnis Inhalt un-

1972: Reinshagenstraße 50 und 50a

Notwendige
Finanzierungen, aber
mit weitreichenden
Kompromissen

Als sich die Genossenschaft 1971
an den Bau der Häuser Reinshagen-
straße 50/50a mit 19 Wohnungen
begab, griff sie daher auf ein zinslo-
ses, dafür aber an Wohnungsbele-
gungsrechte gebundenes Darlehen
der Stadt zurück. Die Wohnungen
waren für Genossenschaftsmitglie-
der bestimmt, deren Einkommen
bis zu 100 Prozent über dem Höchst-
satz liegen durften, der für den so-
zialenWohnungsbau galt. Dieser fi-
nanziell besser gestellte Personen-
kreis sollte mit Mieter-Darlehn in
Höhe von jeweils 10.000 DM eben-
falls zur Finanzierung der Neubau-
maßnahme herangezogen werden.

serer genossenschaftlich begrün-
deten Gemeinschaft wäre.Da tut es
not, daran zu erinnern, daß wir alle
ein gemeinnützigesWohnungsunter-
nehmen betreiben, für dessen Be-
stand jedes Mitglied die satzungs-
mäßigen Pflichten wahrnehmen und
dabei vor allem die Sorgfalt walten
lassen sollte wie in den eigenen An-
gelegenheiten. Wir wären dankbar
und erfreut, wenn jedes Mitglied in
Bezug auf Wohnung,Haus und Zu-
behör sich so verhielt, als ob alles
sein Eigentum wäre, und als ob es
sich die genossenschaftliche „Haus-
ordnung“ selbst gegeben hätte. Wol-
len wir es uns einmal vornehmen
und auch den Nachbarn gelten las-
sen, ja, ihm auch helfen,wenn er Hil-
fe bedarf?“

(aus dem Geschäftsbericht 1973;
ein ähnlich lautender Appell ist spä-
ter auch dem Geschäftsbericht 1980
zu entnehmen)

Pril -Blumen
Erinnern Sie sich noch?
An den lustigen Song „Hol’ Dir
die fröhlichen Blumen“ oder
die bunten Pril-Blumen, die so
manche Bad- und Küchenka-
chel verzierten?

Wer an Pril denkt, erinnert
sich auch an die Pril-Blumen –
die knallig-bunten Aufkleber,
dieAnfang der 1970er Jahre von
Klein und Groß auf Küchen-,
Badezimmerkacheln oderTür-
rahmen geklebt wurden.
DieAktion „Fröhliche Küche“
brachte 1972 die Pril-Blumen
auf den Markt, die ganz dem
Zeitgeist entsprachen.
Welches Spülmittel kann schon
von sich behaupten, dass es
neben der Fettlösekraft auch
eine emotionale Wirkung der
ganz besonderen Art hat?



„Begünstigt durch die sonnenrei-
chen Monate des Jahres 1982
konnte im November 1982 plan-
mäßig Richtfest gefeiert werden.
Mitten im Jubiläumsjahr 1983 wer-
den die Wohnungen dann bezugs-
fertig sein. Ein schöneres „Jubilä-
umsgeschenk“ kann sich die Ge-
nossenschaft nicht machen.“

(aus der Jubiläumsschrift anlässlich
des 75-jährigen Bestehens der Ge-
nossenschaft 1983)

1982 zählte die
Genossenschaft 2.000
Mitglieder und mehr.

Mitte der 1980er Jahre wurde erst-
mals ein Problem offenbar, das uns
auch heute beachtliche Sorgen be-
reitet:Während die Genossenschaft
seit Anbeginn der Nachfrage ihrer
Mitglieder nachWohnungen kaum ge-
recht werden konnte – noch im Ge-
schäftsbericht 1981 wurde unter
Hinweis auf die beträchtliche Zahl
wohnungssuchender Mitglieder der
dringende Neubau vonWohnungen
propagiert – waren plötzlich erste
Wohnungsleerstände zu beklagen.
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„Wir müssen zur Kenntnis neh-
men, daß sich dieVerhältnisse am
Wohnungsmarkt im Umbruch be-
finden.

Unter diesem Gesichtspunkt müs-
sen wir uns heute mit Problemen
auseinandersetzen, die wir in frü-
heren Zeiten nicht gekannt haben
und die man damals auch noch
nicht erkennen konnte.

Das Ausleuchten künftiger Strö-
mungen und Entwicklungen von
Wohnungswirtschaft und Woh-
nungspolitik ist in dieser Zeit beson-
ders angebracht, da sich die Woh-
nungspolitik anschickt,neue Marken,
möglicherweise sogarWendemarken
zu setzen.Es ist nicht zu übersehen,
daß sich derWohnungsmarkt in sei-
ner tiefsten Strukturkrise seit Kriegs-
ende und derWährungsreform be-
findet.

1978: Rotkehlchenweg 3
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Im Januar 1974 wurde mit dem Bau
von acht Seniorenwohnungen im
Haus Zum Bilstein 20 begonnen,die
Ende des Jahres bezogen werden
konnten.

Erst zum Jahreswechsel 1978/79
folgten acht weitere Wohnungen
im Rotkehlchenweg 3.

Ende Februar 1979 wurde mit
dem Bau von 25 Wohnungen, vier
Garagen und 21 Einstellplätzen in
der Scheidtstraße 87, 89, 91 das
nächste Projekt inAngriff genommen
und im Herbst 1980 fertig gestellt.

30Wohnungen, davon zwölf Senio-
renwohnungen, wurden ab Frühjahr
1982 auf dem Grundstück In der
Leimbach 2, 4, 6 errichtet.

Wachsende Leerstände vonWoh-
nungen machen sich bemerkbar
und Vermietungsschwierigkeiten
nehmen zu.

Wir müssen die Zeichen der Zeit
sehen und uns auf einen verrin-
gerten Neubaubedarf einstellen.“

(aus dem Geschäftsbericht 1984)

1980: Scheidtstraße 87, 89 und 91

1974: Zum Bilstein 20
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Es zeigte sich allerdings recht bald,
dass sich der Wohnungsmarkt nur
äußerst kurzfristig entspannte. Da
nach wie vor Mitglieder bei der Ge-
nossenschaft als wohnungssuchend
gemeldet waren, wurde im März
1986 mit dem Bau von 29 Senioren-
und 15 Normalwohnungen Ecke
Görlitzer Straße 35 / Liegnitzer
Straße 43, 45, 47 begonnen. Durch
den Einbau von Aufzügen wurde
besonders den Bedürfnissen geh-
behinderter Menschen Rechnung
getragen. Schon im Frühjahr 1987
und damit Monate vor Fertigstellung
der Häuser waren bis auf wenige
Ausnahmen schon alleWohnungen
vermietet.

Ferner wurden 1986 die HäuserWi-
kinger Straße 7 und Bredde 75 mit
insgesamt 13Wohnungen und neun
Garagen angekauft, nachdem die
„WohnungswirtschaftlicheTreuhand
Rheinland GmbH“ in einem von
der Genossenschaft in Auftrag ge-
gebenen Gutachten ein gutes Ver-
hältnis des Kaufpreises zur Rendite
attestiert hatte.

Im März 1990 wurde die Neubau-
tätigkeit fortgesetzt, nämlich mit
der Errichtung von zwölfWohnun-
gen und zwölf Garagen auf dem Ge-
lände Zum Waldfrieden 3-5; der
Erstbezug erfolgteAnfang Mai 1991.

1986: Bau derWohnhäuser Görlitzer Straße /

Liegnitzer Straße

Folgende Seiten: Die Allgemeine Baugenossenschaft feiert im Jahr 1988 das 80-jährige Jubiläum.
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Ein besonderer Schicksalsschlag
traf die Genossenschaft am 4. Juni
1992, bei dem außer den nachste-
hend genannten auch das Haus Fi-
schertal 61 zu Schaden kam:

„In den Häusern Berg-Mark-
Straße 2-4 brannten Dachstühle ab
und 8Wohnungen wurden zerstört.

Ursache war nach den Ermittlun-
gen von Sachverständigen des Lan-
deskriminalamtes das Verschulden
eines Mieters, der bei dem Brand
schwer verletzt wurde.

Der Schaden beläuft sich auf ca.
2,2 Mill. DM, der durch die Versi-
cherung im wesentlichen gedeckt ist.

Mit großer Mühe mußten 8 Fami-
lien für Monate anderweitig, über-
wiegend in freien Wohnungen der
Genossenschaft, untergebracht wer-
den.

Dank schneller Hilfe einer Anzahl
von Unternehmen konnten wir nach
fast 6 Monaten Bauzeit dieWohnun-
gen wieder beziehen lassen.“

(aus dem Geschäftsbericht 1992)

Die Geschäftsstelle der Genossen-
schaft in der Schwerinstraße wurde
1993/1994 um einen Anbau erwei-
tert; die alten Büroräume wurden
modernisiert.

Ende 1994 konnte endlich mit dem
Bau von 38Wohnungen – darunter
acht Seniorenwohnungen – und ei-
nerTiefgarage in der Elbersstraße 24,
26,28,30 begonnen werden.DieAr-
beiten hatten sich stark verzögert,
da bei einer Untersuchung des Bo-
dens festgestellt wurde, dass dieser
stark mit Schwermetallen kontami-
niert war und im Zusammenwirken
mit den zuständigen Behörden,Um-
weltexperten und Fachfirmen zu
Lasten des Voreigentümers abge-
tragen und entsorgt werden muss-
te. Im Frühjahr 1996 konnten die
Wohnungen bezogen werden.

1993: Bauphasen und Fertigstellung des

neuen Büros der ABG in der Schwerinstraße

1996: Elbersstraße 24 bis 30



imJahre 1996

90 91

Ende 1996 wurde die bis heute
letzte Neubaumaßnahme in Angriff
genommen: Die Errichtung von 31
Wohnungen im Fischertal 37, 37a,
37b. Ende 1997 erfolgte der Erst-
bezug der Wohnungen.

Der Bau und das bezugsfertige Gebäude

Fischertal 37 – helle und zeitgemäß

ausgestattete Wohnungen für 31 Familien

Und so wurde 1999 in dem Mitgliederheft

des Heidter Bezirks- und Bürgervereins e.V.

über das neue Gebäude Fischertal 37

berichtet: (rechte Seite)
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Darüber hinaus wurden 1997 die
Häuser Fischertal 67 und 69 sowie
Augustastraße 49 erworben. Im Jah-
re 2002 folgte dann das Haus Klin-
gelholl 14.

Ungeachtet der kurzfristigen leich-
ten Entspannung auf demWohnungs-
markt Mitte der 1980er Jahre wur-
den also über Jahre hinweg in be-
achtlichem UmfangWohnungen ge-
baut, sowohl bei der Genossenschaft
als auch im gesamten Land. Als ein
Ergebnis derVolkszählung 1987 wur-
de nämlich offenbar, dass die Zahl
derWohnungen erheblich geringer
war als ursprünglich angenommen.
Ferner sorgten der vorübergehende

partielle Rückzug des Staates aus der
Wohnungsbauförderung,der wach-
sende Anteil älterer Menschen so-
wie der Zustrom von Aussiedlern
und sonstigen Zuwanderern für ei-
ne deutlicheVerknappung vonWohn-
raum.

1990 war wieder von 600.000 bis
einer Millionen, im Jahr 1993 gar von
2,7 Millionen fehlendenWohnungen
die Rede. FürWuppertal wurde ein
Mangel von 5.000 Wohnungen be-
klagt, hier wurde insbesondere ei-
ne verstärkte Nachfrage nach klei-
nenWohnungen für allein stehende
junge Leute verzeichnet.

1997: Augustastraße 49

2002: Klingelholl 14,

Rückansicht (oben) und Frontansicht (rechts)
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Daß es auf demWohnungsmarkt
schlecht bestellt ist,merken wir bei
unserer täglichen Arbeit auch.Meh-
rere hundert Mitglieder suchen bei
unserer Genossenschaft eineWoh-
nung und die Nachfrage wächst
ständig.

(…)
Es bleibt aber bei dem Beschluß

desVorstandes,weiterhin Mitglieder
aufzunehmen. In aller Deutlichkeit
wird denAntragstellern allerdings er-
klärt, daß sie mit der Zuteilung von
Wohnraum in absehbarer Zeit nicht
rechnen können.“

(aus dem Geschäftsbericht 1991)

Bereits Ende der 1990er Jahre voll-
zog sich allerdings ein dramatischer
Wandel. Der Wohnungsmarkt war
aufgrund der äußerst regen Neu-
bautätigkeit der Vorjahre gesättigt,
und recht bald waren sogar erste
Wohnungsleerstände zu verzeich-
nen. Einen Ausblick auf das bevor-
stehende neue Jahrtausend gaben
folgende Ausführungen:

„In Zeiten mit drohenden oder be-
reits vorhandenen Leerständen
kommt der Frage der dauerhaften
Vermietbarkeit der Wohnungsbe-
stände eine entscheidende Bedeu-
tung zu.

(…)
Die Zahl der leer stehendenWoh-

nungen nimmt generell weiter zu.
Die Leerstandrate liegt bei 0,60 %.
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Man fragt sich, wie kann man die-
sem Problem beikommen?

Um eine dauerhafteVermietbarkeit
zu erreichen,muß man in erster Li-
nie die Wohnungen des Altbaube-
standes (vor1948 erbaut) aber auch
solche die von 1948 bis 1960 er-
baut wurden modernisieren.

Wir haben die Erfahrung gemacht,
daß etwa 40 - 50 WE die jährlich
freiwerden, völlig umgestaltet werden
müssen.Wie schon in denVorjahren
berichtet,muß man bedenken, daß
der Kostenaufwand jährlich bei et-
wa 3 Millionen liegen wird und ei-
nen Zeitaufwand von etwa 10 Jah-
ren benötigt um den sogenannten
„Althausbestand“ zu modernisie-
ren.

(…)
Man muß davon ausgehen, daß

man den Neubau nicht bevorzugen
darf. Eine zeitgemäße Gebäude-
modernisierung und eine harmonisch
gestaltete Umwelt müssen Priorität
haben. Die Wohnungswirtschaft
muß auch den Bewohnern der äl-
terenWohnungsbestände gutes und
sicheres „wohnen“ bieten.

Abschließend ist zu bemerken:
Die Genossenschaften sind aus ih-

rerTradition heraus mit immer neu-
en Ideen heute und zukünftig ein un-
verzichtbarer Bestandteil unserer so-
zialen Marktwirtschaft.

Die Stärkung der Selbstverwal-
tung, Selbstverantwortung und
Selbsthilfe bei Baugenossenschaften

muß wieder in denVordergrund ge-
rückt werden. Ein entscheidender
Faktor sei auch die Erhöhung der fi-
nanziellen Eigenleistungen bei der
Zeichnung von Genossenschafts-
anteilen und Festsetzung der Nut-
zungsgebühren.

Die neue Lage auf dem Woh-
nungsmarkt und dieVeränderungen
der Rahmenbedingungen veranlas-
sen auch unsere Genossenschaft
über neue Strategien nach zu den-
ken. Veränderungen der sozialen
Landschaft, Mieterstrukturproble-
me, Leerstandsprobleme, zusätzli-
che Ansprüche u.v.a. erfordern neue
Zielsetzungen.“

(aus dem Geschäftsbericht 1999)

Die Ansprüche der Mitglieder und Mieter stei-

gen: Modernisierungsmaßnahmen wie Fassa-

dendämmungen, moderne Heizungsanlagen

oder isolierte Fenster sind notwendig – aber

auch die Berücksichtigung moderner Kommu-

nikationssysteme.

Der demografische
Wandel zwingt schon jetzt
zum Umdenken – auch bei
der ABG

„Wir erleben es Tag für Tag, das
Thema Wohnungsversorgung und
Wohnungsbau ist aus den Medien
nicht mehr wegzudenken.Welche
Zeitung man auch aufschlägt, wel-
chen Fernsehkanal man wählt, ne-
ben der Asylfrage ist das Thema
Wohnraum der beherrschende Ge-
sprächsgegenstand dieser Tage. Ei-
nen Höhepunkt in dieser Debatte
markiert die Prognose des Mieter-
bundes, wonach bis zum Jahre 2000
in der BRD rund 2-3 Mill. Woh-
nungen fehlen werden. Die Woh-
nungsnot in ganz Deutschland wird
daher immer dramatischer, der
Kampf auf dem Wohnungsmarkt
immer härter. Die Mieten schnel-
len hoch und verschlingen oft bis zu
30 % des Nettoeinkommens.Ver-
lierer des Kampfes sind vor allem Fa-
milien mit Kindern.

@
Während 1991akuterWohnungsmangel die

Mieten in die Höhe trieb, gab es im Jahr

1999 erstmals hohe Leerstände. Diesen ra-

santen Entwicklungen musste auch die ABG

mit allen Entscheidungen gerecht werden.
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setzungsvariante) der empirica Qua-
litative Marktforschung, Stadt- und
Strukturforschung GmbH, Bonn).

In Wuppertal stehen 9.000
Wohnungen leer

Es liegt auf der Hand, dass sich dies
auch auf demWohnungsmarkt nie-
derschlägt. Nach der Wohnungs-
leerstandsanalyse der StadtWupper-
tal zum 15.April 2007 stehen aktuell
bereits annähernd 9.000Wohnungen
im Stadtgebiet leer; dies entspricht
einer Quote von etwa 4,7 Prozent.

imJahre 2000
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Die Gründerjahre, in denen die Ge-
nossenschaftsmitglieder den gesell-
schaftlichenVerhältnissen den Kampf
angesagt hatten, sind längst vorbei,
gleichfalls die ebenso entbehrungs-
wie arbeitsreichen Jahre des Wie-
deraufbaus nach dem 2.Weltkrieg. Im
Vergleich zu diesen prägenden Zeit-
abschnitten befindet sich die Allge-
meine Baugenossenschaft heute in
einem deutlich ruhigeren Fahrwas-
ser.

Doch auch das neue Jahrtausend
birgt nicht unerhebliche Heraus-
forderungen, denen sich auch die
Genossenschaft zu stellen hat.

Die rasante Bevölkerungs-
entwicklung:
Große Aufgaben, Chancen
und Risiken für alle

Das Motto desVerbandes derWoh-
nungswirtschaft RheinlandWestfalen
e.V.,Düsseldorf im Rahmen des er-
sten „ForumWohnungswirtschaft“
im Mai 2002 inTrier – „Wir werden
weniger, grauer und bunter“ – ist in-
zwischen bundesweit zur Kurzfor-
mel für den demografischenWandel
avanciert.

„Wir werden weniger.“

Seit Jahrzehnten werden immer
weniger Kinder geboren, die deut-
sche Bevölkerung schrumpft. Stati-
stisch bringt jede Frau heute 1,4 Kin-
der zurWelt, die Geburtenzahl liegt
damit um ein Drittel unter dem Ni-
veau, das für eine langfristige Be-
standserhaltung der Bevölkerung
(ohne Berücksichtigung der Ein-
wanderung) erforderlich wäre.

Vom „weniger“ ist Wuppertal in
besonderem Maße betroffen: Bis
zum Jahre 2020 wird die Stadt einen
im Landesvergleich weit überdurch-
schnittlichen Bevölkerungsverlust
verzeichnen müssen. Die Gründe
hierfür sind vielfältig, dürften in ers-
ter Linie aber im kontinuierlichen
Abbau vonArbeitsplätzen in der ber-
gischen Region zu finden sein. Je nach
den verschiedenen Szenarien,die zur
Bevölkerungsentwicklung erstellt
wurden, beträgt der Rückgang (ab
2005) 26.500 Einwohner / minus 7,4
Prozent (Bevölkerungsprognose der
StadtWuppertal),27.700 Einwohner
/ minus 7,7 Prozent (Prognose des
Landesamtes für Datenverarbeitung
und Statistik Nordrhein-Westfalen)
und bis zu 42.200 Einwohner / mi-
nus 11,7 Prozent (Prognose (Fort-

Der Allgemeinen Baugenossen-
schaft ist es bisher trotz dieser äu-
ßerst bedenklichen Rahmenbedin-
gungen gelungen, die Leerstands-
quote auf einem deutlich niedrige-
ren Niveau zu halten. Zum 31. De-
zember 2007 standen insgesamt 16
der 1.117 Genossenschaftswohnun-
gen leer, dies entspricht einer Quo-
te von 1,43 Prozent.Neun dieser 16
Wohnungen waren zu diesem Zeit-
punkt aber auch schon an Mitglieder
zum Bezug in den nächsten Mona-
ten neu vergeben. Ende Februar
2008 zählte die ABG lediglich zwei
leere Wohnungen ohne Anschluss-
vermietung.

1988

Entwicklung der Bevölkerungszahl Wuppertals seit 1988 mit Prognose bis 2020*

1992
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*Quelle: Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik Nordrhein-Westfalen

Die AllgemeineBaugenossenschaft im neuen
Jahrtausend
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„Wir werden grauer.“

DerAnteil der Menschen imAlter
zwischen 60 und 79 Jahren an der
deutschen Gesamtbevölkerung wird
bis 2050 auf rund 36 Prozent anstei-
gen, jener der Hochbetagten (ab 80
Jahre) auf über 15 Prozent, insgesamt
wird der Anteil der älteren Gene-
ration demnach im Jahre 2050 bei
über 50 Prozent liegen.
Nicht nur die 100-jährige Genos-
senschaft, sondern auch ihre Mitglie-
der und Bewohner werden „grauer“.
Die oben beschriebene Situation
spiegelt sich bei der Genossen-
schaft schon heute wider: Im Jahre
2005 waren 49 Prozent der Mit-
glieder, die eine Genossenschafts-
wohnung innehaben,60 Jahre und äl-
ter.

Den Bedürfnissen der reiferen Mit-
glieder widmet die Genossenschaft
daher seit geraumer Zeit ihre ver-
stärkte Beachtung. Wo eben mög-
lich und sinnvoll, werden frei wer-
dendeWohnungen barrierearm um-
gestaltet, d.h. ebenerdige Duschen
und höhenverstellbareToiletten ein-
gebaut, Türöffnungen verbreitert,
Hauszugangswege umgestaltet usw.
Regelmäßig werden Badewannen
auf Wunsch der Bewohner gegen
Duschen ausgetauscht. Die 2005
mit der „Revita Gemeinnützige Ein-
richtung fürAltenhilfe“ begründete
Kooperation ermöglicht auch hoch-
betagten und pflegebedürftigen Ge-
nossenschaftsmitgliedern einen lan-
gen Verbleib in ihren Wohnungen
und ihrem vertrauten Umfeld.Dar-
über hinaus befasst sich derVorstand
in diesem Zusammenhang aktuell
mit Überlegungen hinsichtlich des
„betreuten Wohnens“.

Rechte Seite:

Ein Beitrag der Genossenschafts-Seniorin

Margit Leukel zum Jubiläum der ABG
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„Wir werden bunter.“

Menschen unterschiedlichster Na-
tionalität, Hautfarbe, Religion und
Weltanschauung prägen das öffent-
liche Leben in Deutschland, inWup-
pertal – und auch in der Genossen-
schaft. Auch die verschiedensten
Lebensformen finden sich hier, klas-
sische Familien und Ehepaare, Al-
leinlebende und Alleinerziehende,
Patchwork-Familien und gleichge-
schlechtliche Lebensgemeinschaf-
ten – das Spektrum ist ebenso viel-
seitig und umfassend wie dieWün-
sche und Ansprüche der den je-
weiligen Lebensformen Zugehörigen.
Einem jeden ein auf seine individu-
ellen Bedürfnisse zugeschnittenes
Zuhause in einem intakten und to-
leranten wie rücksichtsvollen Um-
feld zu bieten ist eine der vorrangi-
genAufgaben der Genossenschaft in
der Gegenwart und in der Zukunft.

Auch bei der Mitarbeit an dem
von der Kriminalpolizei Wuppertal
und der Stadtverwaltung initiierten
Projekt „Senioren-Sicherheitsbera-
ter“ hat die Genossenschaft die
Belange ihrer älteren Mitglieder fest
im Blick.

Abgerundet wird das Programm
durch unterschiedliche Freizeitan-
gebote, die sich vorrangig an den In-
teressen dieser Altersgruppe aus-
richten.

0-19
Jahre

20-29
Jahre

30-39
Jahre

40-49
Jahre

50-59
Jahre

60-69
Jahre

70-79
Jahre

80-89
Jahre

90-99
Jahre

49%

aller Wohnungsinhaber

Altersstruktur der Wohnungsinhaber in der ABG im Jahr 2005

2,21% 7,06 % 14,8 % 15,65 % 11,22 % 18,28 % 18,28 % 11,31% 1,19 %

Gemeinsame Freizeitaktivitäten, wie diese

Tagesfahrt nach Bad Münstereifel, sind gerade

bei den älteren Mitgliedern sehr gefragt.

Ausländeranteil in Deutschland 2004

Quelle: Statistisches Bundesamt

Auch die Mieterschaft der ABG ist multikulturell.
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kendämmungen,denAustausch von
Fenstern oder die Erneuerung von
Heizungsanlagen wird den Belangen
des Klimaschutzes ebenso entspro-
chen wie den Wünschen der Be-
wohner hinsichtlich einer Reduzie-
rung der Energiekosten.

Ein weites Feld, das für die Genos-
senschaft nachhaltig und auf Dauer
zu beackern ist.

GemeinsameWanderungen organisieren, eine

Gästewohnung einrichten, vergünstigte Fahr-

preise mit denWuppertaler Stadtwerken für

die ABG-Mieter arrangieren, als Sozialsponsor

bedürftige Menschen unterstützen – dies und

vieles mehr umfasst die Arbeit der ABG zur

Mitgliederbindung.
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Pflege und Erhaltung
des Wohnungsbestandes

Auch derWohnungsbestand der
Genossenschaft ist „grauer“,mit-
hin älter geworden. Ein guter
Erhaltungszustand der Häuser
und der einzelnenWohnungen
ist für eine erfolgreiche Betä-
tigung der Genossenschaft aber un-
erlässlich. Um den Bestand in einem
zeitgemäßen Zustand zu erhal-
ten oder ihn bei Bedarf in diesen
Zustand zu versetzen, investiert die
Genossenschaft Jahr für Jahr Mil-
lionen-Beträge in die Instandhaltung
und Modernisierung; im Jubiläums-
jahr 2008 etwa sind hierfür rund 2,8
Millionen Euro veranschlagt und
bereitgestellt worden.

Komfortable Wohnungsgrundris-
se, moderne Bäder,zeitgemäße Elek-
troinstallationen mit multimedialen
Zugangsmöglichkeiten sowie nach-
trägliche Balkonanbauten erhöhen
die Lebensqualität und damit einher-
gehend dieWohnzufriedenheit der
Genossenschaftsmitglieder. Durch
energetische Sanierungen wie etwa
Dach-, Fassaden- und Kellerdek-

Wissenswertes über das Zusammenleben in

der ABG erfahren die Mitglieder im 2007

erstmalig erschienenen Mietermagazin

„WohnWort“.

Genossenschafts-
gedanke

Die aufgeführten Maßnahmen zur
Begegnung des demografischen
Wandels sowie zur Pflege und Er-
haltung des Wohnungsbestandes
verfolgen neben den vordergründi-
gen Zielen ein weiteres,das sich wie
ein roter Faden durch alles Handeln
und Denken der Genossenschaft
zieht: die Mitgliederbindung.

Die Genossenschaft muss sich auf ei-
nem inzwischen stark umkämpften
Markt behaupten.Wie aber sieht die-
ser Markt aus, mit welchen Wett-
bewerbern hat sich die Genossen-
schaft auseinander zu setzen?

Zunächst sind hier die übrigen Ge-
nossenschaften und sonstigen ehe-
mals gemeinnützigenWohnungsun-
ternehmen vor Ort zu nennen.Die-
se verfolgen im Wesentlichen die-
selben Ziele wie dieABG,nämlich ei-
ne gute, sichere und sozial verant-
wortbareWohnungsversorgung ih-
rer Mitglieder und Mieter. In einem
lockeren Zusammenschluss unter
dem Namen „Wohnungsunterneh-
men Bergisches Land“, dem aus
Wuppertal auch eine Aktiengesell-
schaft, eine GmbH und als größter
Partner die städtische Wohnungs-
gesellschaft angehören, trifft man
sich regelmäßig zum Gedankenaus-

tausch und zur Planung und Reali-
sierung gemeinsamer Projekte.Die
Beziehungen zu diesen Unternehmen
sind einschränkungslos als freund-
schaftlich zu bezeichnen.
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liegt auf der Hand;ein Missstand,den
auch die örtliche Presse bereits
mehrfach beklagt hat.

Ganz anders stellt sich hingegen das
Wohnen in derAllgemeinen Bauge-
nossenschaft dar.Traditionsreich,auf
Dauerhaftigkeit und Beständigkeit
ausgerichtet, von ihren Mitgliedern
getragen und an deren Interessen
und Bedürfnissen orientiert,verschafft
die Genossenschaft ihren Mitgliedern
in einer von Schnelllebigkeit,Globa-
lisierung und Entfremdung gepräg-
ten Zeit ein Maß an Sicherheit und
Verlässlichkeit, das in anderen Ge-
sellschafts- und Eigentumsstrukturen
nur äußerst selten zu finden ist.Nur
in der Genossenschaft hat das Mit-
glied eine eigentümerähnliche Stel-
lung, ist quasi Mieter in den eigenen
vier Wänden. In der Gewissheit,
dass eine Kündigung bei eigenem
vertragsgemäßemVerhalten nicht
zu befürchten ist, investieren viele
Mitglieder daher auch teilweise be-
trächtliche Summen in die Ausstat-
tung ihrerWohnungen und des nä-
heren Umfeldes,etwa durch den Ein-
bau von Kaminen und durchaus als
luxuriös zu bezeichnenden Badmö-
blierungen, durch dieVerlegung von
hochwertigen Parkettböden oder
die Errichtung vonTerrassen in den
Gartenanlagen.

Es ist an der Zeit, diese Besonder-
heiten genossenschaftlichenWohnens
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Des Weiteren sieht sich die Ge-
nossenschaft einerVielzahl von pri-
vatenVermietern gegenüber. Diese
verfolgen naturgemäß eine andere
Zielsetzung;die Mieteinnahmen die-
nen nicht selten der Bestreitung des
eigenen Lebensunterhalts, jeder für
die Pflege desWohnungsbestandes
ausgegebene Euro fehlt im eigenen
Portemonnaie des Hauseigentümers.
Die Investitionsbereitschaft und dar-
aus resultierend der Erhaltungszu-
stand der Gebäude sind von dem der
Allgemeinen Baugenossenschaft oft-
mals weit entfernt.

Bewegung ist in den zurückliegen-
den Jahren durch in- und ausländi-
sche Großinvestoren auch auf den
örtlichen Wohnungsmarkt gekom-
men. Nicht bei allen handelt es sich
um die verschrieenen „Heuschre-
cken“, aber bei einerVielzahl lassen
sich doch folgende gemeinsame Hand-
lungsmerkmale feststellen: Groß-
bestände werden aufgekauft, die
„Filetstücke“ zu gewinnträchtigen
Konditionen weiterveräußert, die
schlechteren Bestände vernachlässigt
und letzten Endes sich selbst über-
lassen. Nicht selten ist den Bewoh-
nern unbekannt,wer ihnen aktuell ei-
gentlich als Hauseigentümer und
Vermieter gegenübersteht. Dass
hierbei die Pflege des Bestandes
und die Betreuung der Mieter bis hin
zum drohenden Niedergang ganzer
Wohnviertel auf der Strecke bleiben,

in die Öffentlichkeit zu tragen –
und auch wieder in das Bewusstsein
einiger Genossenschaftsmitglieder
selbst zu bringen.

Mit Führungskräften undAufsichts-
organen, die das Spagat zwischen
der Erhaltung traditioneller genos-
senschaftlicher Grundwerte einer-
seits und den Bedürfnissen einer

Idylle im Grünen:Am Rott gestalten Mieter

den Garten ihres Hauses neu.

Domizil in der City: Die moderne Gästewoh-

nung der ABG unmittelbar am Alter Markt

in Barmen

modernen Mieterschaft anderer-
seits zu meistern bereit und in der
Lage sind, sowie einem Team von
ebenso kompetenten wie hoch mo-
tivierten Mitarbeitern ist die Allge-
meine BaugenossenschaftWupper-
tal eG für die Zukunft gut aufgestellt.
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DasTeam der ABG

DasTeam: (obere Reihe, v.l.n.r.)

FrankWenzel, Bauleiter

Eckhard Beier, Vorstand

Doris Komarowsky, Assistentin der Geschäftsleitung

Michael Garnich, Vorstand

Klaus Dieter Sting, Mitarbeiter des Regiebetriebs

Vorstand und Aufsichtsrat

Der Vorstand: (v.l.n.r.)

Michael Garnich, Eckhard Beier und ErikViell

(untere Reihe, v.l.n.r.)

Petra Becker, Mieterbetreuung

Petra Krüger, Finanzbuchhaltung

Karl-Friedrich Gorsboth, Mitarbeiter des Regiebetriebs

Susanne Eisenhut, Bauleiterin

ErikViell, Vorstand

Der Aufsichtsrat: (unten, v.l.n.r.)

Klaus Reese, stellv.Aufsichtsratsvorsitzender

Holger Beise, Aufsichtsratsmitglied

Rainer Gutseel, Aufsichtsratsvorsitzender

Michael Schumacher, Aufsichtsratsmitglied

Bodo Untrieser, Schriftführer
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Gebäude-Fertigstellung und
Geschichte der Genossenschaft

(Kriegszerstörte Häuser werden unter dem Jahr ihres
Wiederaufbaus aufgeführt, inzwischen nicht mehr im
Bestand befindliche Häuser sind nicht dargestellt.)

1908 Gründung des „Beamten-Wohnungsverein
zu Barmen e.G.m.b.H.“

1910 Eichenstr. 46, 48
Tunnelstr. 16
Rott 11

1911 Kothener Schulstr. 10
1912 Schwerinstr. 2, 4, 6, 8

Zietenstr. 5, 7
Bürgerallee 5, 7, 9, 11
Umbenennung in „Allgemeine
Baugenossenschaft, Barmen e.G.m.b.H.“

1913 Schwerinstr. 1, 3, 9, 11, 10, 12, 14, 16, 18
Zietenstr. 6, 8, 39, 41

1914 ff Der Erste Weltkrieg beschert der
Genossenschaft denVerlust fünf ihrer
Mitglieder auf dem Felde.

1914 Schwerinstr. 5
Seydlitzstr. 8, 18, 22
Zietenstr. 9, 11, 13
Elbersstr. 2, 4, 6, 8, 5, 7

1915 Zietenstr. 14, 18
1916 Schwerinstr. 7, Zietenstr. 12
1923 1.000 Mauersteine kosten eine Milliarde

Reichsmark.
1928 Kooperation mit anderen führenden

Baugesellschaften Barmens in Form einer
Arbeitsgemeinschaft, diese nach
räumlicher Ausdehnung seit 2008 handelnd
unter dem Namen „Wohnungsunter-
nehmen Bergisches Land“

1929 Zusammenschluss der Städte Elberfeld und
Barmen zur neuen Stadt Wuppertal
Sonnabendstr. 20, 22, 24, 26, 28, 30, 32, 34

1931 Rott 1, 3, 5
Tannenstr. 91, 93, 95
Tunnelstr. 2, 4, 6

1937 Elbersstr. 10, 12, 14
1938 25 Reichsmark Beihilfe für jedes Mitglied

bei Geburt eines Kindes zur Unterstützung
der Bevölkerungspolitik der Regierung

1940 Tannenstr. 83, 87, 89
Fusion mit der „Barmer gemeinnützige
Wohnungsbau- und Spargenossenschaft“ auf
Betreiben des Regierungspräsidenten,
dadurch Erlangung des Eigentums an den
Häusern Eintrachtstr. 11, 13, 15, 17 (Bj. 1931)

1943 Weitere Zwangsfusionen mit dem
„Ronsdorfer Bauverein“ und der
„Genossenschaft des deutschen
Gartenheimbundes, Ortsgruppe Ronsdorf“,
dadurch Ausdehnung des Hausbestandes
um: Erbschlöer Str. 123, 125, 131, 133, 139,
und 143 (Bj. 1901)
Etzelstr. 9, 11, 13, 15, 17 (Bj. 1910)
Bauvereinstr. 7 (Bj. 1922)
Bauvereinstr. 12, 14 (Bj. 1923)
Reinshagenstr. 40, 42, 44, 46, 48 (Bj. 1926)
Reinshagenstr. 43, 45, 52, 54, 58, 60 (Bj. 1928)
Dickestr. 3 (Bj. 1928)
Bauvereinstr. 16 (Bj. 1923)
Bauvereinstr. 17, 19 (Bj. 1930)
Scheidtstr. 83, 85 (Bj. 1930)
Bauvereinstr. 9, 11, 13, 15 (Bj. 1931)
Änderung der Firma in „Gemeinnützige
Wohnungsgenossenschaft Wuppertal-Ost
e.G.m.b.H.“

1943 Der Bombenangriff auf Wuppertal fordert
neunTodesopfer aus den Reihen der
Genossenschaft sowie denVerlust von 31
Häusern mit 155 Wohnungen.

1949 ff Wiederaufbau der zerstörten Häuser:
Tannenstr. 85 (1949)
Erbschlöer Str. 127, 129, 137 (1950)
Bauvereinstr. 5 (1950)
Dickestr. 1 (1950)
Fischertal 61, 63, 65 (1950)
Scheidtstr. 81 (1951)
Bauvereinstr. 10 (1951)
Elbersstr. 1, 3 (1951)
Berg-Mark-Str. 2, 3, 4 (1951)
Kothener Schulstr. 8 (1951)
Fischertal 39, 41 / Berg-Mark-Str. 1 (1952)
Bauvereinstr. 18, 20, 22 (1952)
Reinshagenstr. 38 (1952)
Krautstr. 4, 6, 8, 10 (1953)
Breite Str. 109, 111, 113, 115 (1953)
Oberwall 59, 61 (1954)

1951 Die Genossenschaft zählt erstmals
über 1.000 Mitglieder.

1953 Auf dem Brahm 20, 22, 21, 23, 25, 27
Neumannstr. 6, 8, 12, 14

1955 Kothener Schulstr. 12, 14
Erneute Umfirmierung in „Allgemeine
Baugenossenschaft Wuppertal e.G.m.b.H.“

1958 Gerstenkamp 15
Am Untergraben 61, 64, 66
Dickmannstr. 10, 16
Ehrenstr. 1
Helgoländer Str. 7, 9
Die Allgemeine Baugenossenschaft feiert
ihr 50-jähriges Bestehen.

1962 Breite Str. 99, 101, 103
Tunnelstr. 7

1964 Resedastr. 39

1966 Am Untergraben 59
Klingelholl 19

1969 Hans-Böckler-Str. 161, 163, 165, 167
1972 Reinshagenstr. 50, 50a
1974 Zum Bilstein 20
1979 Rotkehlchenweg 3
1980 Scheidtstr. 87, 89, 91
1982 Die Genossenschaft begrüßt ihr

2.000. Mitglied.
1983 Fertigstellung der 1.000.Wohnung

zum 75-jährigen Bestehen.
1984 In der Leimbach 2, 4, 6
1986 Kauf Wikinger Str. 7,

Bredde 75 (Bj. 1967)
1987 Görlitzer Str. 35,

Liegnitzer Str. 43, 45, 47
1991 Waldfrieden 3, 5
1993 Erweiterung und Modernisierung der

Geschäftsstelle Schwerinstr. 12
1996 Elbersstr. 24, 26, 28, 30
1997 Erstbezug der bislang letzten

Neubaumaßnahme Fischertal 37, 37a, 37b
Kauf Fischertal 67, 69 (Bj. 1957)
Kauf Augustastr. 49 (Bj. 1958)

2000 Die Genossenschaft stellt sich den
Herausforderungen des neuen Jahrtausends:
„Wir werden weniger, grauer und bunter.“

2002 Kauf Klingelholl 14 (Bj. 1993)
2008 100 Jahre Allgemeine Baugenossenschaft

Wuppertal eG
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